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Wie ſit 
ue Woche noch trennt uns von der Eutſcheid 

1 Kubember⸗ Der Wohlkampf auf dem Cöhepun an⸗ 
'elangt. Machte die ungeheure Zerſplitterung im bürger⸗ 
s i 0s Kan die Lage nnüberſichtlich, ſo hat ſich jetzt 

  

Kampfesfeld geklärt. 

· in drei verſchledene Parteien geſpalten. Die anktſe⸗ 
Lh, Peutſchſoslelte Vurie ſ⸗ rleb pon ihrem bisherigen 
Wochen, hat 8 0pf, K.pt für 5. ia⸗ erbeb E Anti⸗ 
worbe e r Danzig verdorben!“ Das ⸗ 

f ieln aicnaeit ſich m nfeitig alſo in aller 
Baserte tt. Daraus werden die Wöbler am 18. No⸗ 
vember öle richtige Schlußfolgerung ziehen und dieſe Kon⸗ 
junktutpolitiker der vergangenen Inflationszeit reſtlos zum 
Keuſel lagen. 

Die MDeesifuühmassonalen 
wollen eine Volks“wartet ſein, die angeblich alle Stände zu 
fruchtbarer Arbeit vereinigt. Maßgebend ſind vei ihr aber 
nur die Großagrarier, die höheren Beamten und das reak⸗ 
Sualit Bürsertum. Das beſcheinigte ſelbſt der bisberige 

litionsgenoſſe der Deutſchnatipnaſen, der Zentrumb⸗ 
enator Jormell ſeinen Kvalikionsprütdern. „Das in der 
eutſchnationalen Partei vertretene Unterneh⸗ 

merium iſt der ſchärfite Gegner eines Ansbauß ber Soszial⸗ 
ltit Daug erklärte er. Wenn trotzdem noch ſogenannte 
tier⸗ und Angeſtelltenführer, wie Herr Schütz und Herr 

Mavyen, für dieſe Partei des brutalſten Unternehmertums 
Outtene. machen, ſo geſchieht das nur aus perſönlichem 
Intérkſſe. Auch der Mittelſtand hat in dieſer Partei nichts 
au VHür⸗ Als ſeinerzeit der deutſchnationale Abgeordnete 

rgervereinsvorſitzende Guttzeit im Volkstag die 
rberung erhob, daß die Gehälter dber höheren Be⸗ 

amten abgedbaut werden möchien, damit der Steuer⸗ 
druck für den Mittelſtand ermäßigt werden könne, erfolgte 
ſpfort vom deutſchnationalen Partetiführer Ziehm die Er⸗ 
Siortion ge Guttzeit nicht im Namen der Heutſchnatlonalen 

E Peiprochen habe. Eiſt, Heyr      
  tgeüt 

e eeteirkiſte be Den tnalen Hartei gerom 
Fari Arbeitnehmer und Mittelſtändler, fort W. dieſer 

artei, die für eure Forderungen kein Intereſſe bat. 

r.,Siraſe fur ſein un,gtem- aPeel Mhl uehr Vuf Vie —   

eht die Wahl 
am I Die Uiberalen 

die früher in Danzig Sdte ausſchlaggebende Partet waren, 
baben pöllig abgewirtſchaftet. Ste ſiad geſpalten in National⸗ 
liberale und Deutſchliberale. Die, Nationalliberalen ſind 
die Vertreter des wohlhabenden Bürgertums, das für die 
Nöte ber anderen Volkßgenoſſen kein Intereſſe hat. Als 
Hauptoiel für ibre politiſche Betätigung haben ſie felbſt an⸗ 
gegeben: Anſammlung und GSchutz des Kapitals. Wer nicht 
n den glücklichen Beſitzern von mal gehört, bat bei den 
ütberalen nichts zu ſuchen. 

beftndet ſich in heilloſer Auflöſung. Noch vor we⸗ 
nigen Wochen fühlte ſie ſich als oie kommende große bürger⸗ 
liche Mittelpartei im künftigen Volkstag., Der Traum iſt 
zu Ende. Herr Blavier hat alle bisherigen che Suft geſect. 
die ihm nicht gefüügig genug waren, an die hüch e Luft geſetzt. 
In den Hausbefttzervereinen bekümpfen die Blavier⸗ 
anhänger und die Freunde der neuen Hausbefitzerpartei, 
Richtung Bahl, mit den übelſten SIchndpo Herr Bahl 
erklärte, daß aus. Blaviers Bickzackpotitik kein 
pernünftiger Menſch ſchlau werden konnte. Das ſagt etner 
derienigen, die vier Jahre lang der Deutſchdanziger Partei 
angehört haben. Solche Zickzackvolittker und Querulanten 
können aber Danzins gefährdete Lage nicht verbeſſern. 

Die Kotmemesczöften 
haben den Spaltpilz gleichfalls in ihren Reihen. Sie loben 

ar fetrnußland über den grünen Klee, um dann die 
irgſten mäbungen über den Arbeiterverrat der Soztal⸗ 
demokratie loszulaſſen. Dabel war in einem kommuniſtiſchen 
Wichen zu leſen, daß in Rußland die Arbeiterſchaft heute 
wieder völlig berabtzedrückt worden ſei und daß das kapita⸗ 
[tſtiſche Großbauernkum den Staat völlig beherriche, und die 
Arbeiterſchaft und die Kleinbauern in ſchlimmſter Weiſe 
ausbeute. So beurteilte ein Führer der kommuniſtiſchen 
Linken die Lase in Rußbland. ů — 

Die SpiitievVatteireaann 
cht, im Volkstaß ein Mandat 

un ber eine oder der andere 
u das ſo beis erſebnte Abgeorbneten⸗ 

  

iun nichk die Zeringſte Au 
Zu erlangen. 
Kandidat. öteſer Parteien 

olstimme 
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Ferniprech⸗An Die s nor abends artmt 
Dmies MOii. Poncübe abebeScpieh 0 244600 

Erpeditlon und 

ſchlacht? 
mandat erlangen ſollte, ſind dieſe Abgevröneten im Volkstag 
völlig überflüfſig. Sie können keine Fraktion bilden und 

üe, e, die alſo den erparteien zufät 
wirkt ſich politiſch nicht im geringſten aus. 5 — 

Die Polen 
vertreten den Warſchaner NationaLismus wie die 
Deutſchnationalen den Berliner. Ste wollen auch, ebenſo wie 
die Deutſchnationalen, eine alle Klaſſen umfaſſende Volks⸗ 
Len2 ſein. Maßgebend iſt aber bei ihnen v28 b. wie bei 
en Deutſchnationalen nur das Iutereſſe böſchranks, 

Hers gleich, ob dieſer ſchwarzweißryt oder weißrot lackiert iſt. 
er bisherige ſehr Abg. Dr. Kuba ez unterſtützte im 

Volkstag ebenſo ſehr beim Mietswuchergeſes den 
Rechtsblock wie im Aind gaſ Danziger Höhe der polniſche 
Kreistagsabgeordnete und Rittergutsbeſitzer dauernd mit 
den coe anb Holniſchr⸗ Großagrariern zuſammen gegen die 
deutſche und polniſche Landarbeiterſchaft ſtimmt. 

Das it die gengueriſche Fruuit. 
gerfahrenbeit und Geldlacintereſſe beherrſchen den 
Wisrwürr Des Pürgerlichen rieien beberric 

Mut die Sozinldemotcatie 

ſteht geſchloſſen da und kümpft für ein hohbes Ztel, für den 
mibiſhaſtii en und kultnrellen Aufſtieg der breiten Volks⸗ 
maſſen. ů 

Die Sogiuldemolratie wendet ſüi 
naut die Muſſan! ſieh 

Wenn die vielen Tauſend ihre Pflicht ertennen, wenn ſie zetzt 
in dieſem Augenblick mit der großen Mobilmachung der * 
Woche beginnen,0 dann wird das ſchlafende Heer der Indifferen⸗ 
ten, der Gleichgültigen, der Müden aufgerüttelt, dann ů 

          

und kämpfen für den Sieß der Sozlaldemoktatte. Darum 
ſpannt 2 Krhfte an. Es gilt für Mer lange Jahre. 

Es lebe ber Kampft Vorwürts für Liſte Gehlt 

—— E Der Sein end gältig ausgeſchaltet. 
Der volniſche Seim, der geſtern nachmittan zu ſeiner 
orbentlichen verfaſſungsmäßig vorgeſchriebenen Budget⸗ 
tagung znſammengetreten iſt, wurde einige Minuten nach 
Eröffnung der Sitzuns durch ein Dekret des Staalspräſi⸗ 
benten, bas vom Vizeminiſterpräfidenten Dr. Bartiel ver⸗ 
kehen wurbe, bis Zum 28. d. M., als dem Tatze des Ablanss 
der Legislaturperiode, veriagt. Im Zuſammenhang hiermit 
wurbe geſtern auch die ordentliche Seſſion des polniſchen 
Senats ebenfalls bis zum 28. November vertagt. 

Der Verlauf der Sihung war ſehr dbramatiſch. Als 
ter Bizepräſibent Bartel das Vertagungsdekret des 
Stastspelfibenten verlat, proteſtierten die Mbseordueten mit 
aller Eniſchiedenheit gegen dieſe neueſte Vergewaltigung. 
Man börte Zuruſe wie: „Ihr Feislinge“, Ihr 
treibt eine Komödie mit dem Staat“, „Man 
müßte bie Polizei bolen.“ Ein ſepialißtiſcher Abae⸗ 
oröneier rief den Minihern u. a. zu: „Iör Lamyen.“ 
Der Abgang des Bizepremiers und der übrigen Miniſter — 
Pilſudſki als Miniſterpräſibent hielt es nicht für nötig. ou 
erſcheinen — war einer Flucht durchaus ähnlich. 

Trotzbem man in Polen bereits — iſt, einen Will⸗ 
küratt der Kegierung nach dem anbern en— unehmen, 
iſt doch die Entrüſtung der Abgeorbneten geſtrige 
Gewalttat der Regierung um ſo verſtändlicher, als eß ſich 
diesmal wirklich nur noch um eine gemeine Kombdie banbelte, 
die die MRegierung den gelesgeberiſchen Körperſ ſion 
ſpielte. Die Kegierung ſelbſt hat dieſe orbentlt n 
— e Get Der 2 5 52920 in Fer Mebergengn für Das 
ünftise ſchäftsiahr er 5 Serobſchlehn etube⸗ 

v eine normale Beratung und Berabſchiebung des Eufen, da 
Borauſchlages in dieſer verhälinismäßig kurzen Zeit bis zum 
28. Kudenber Dem Lace des Ablaufens der Legislatur⸗ 
verlobe, vollſtändig unmöglich ist, zumal es ſich um einen 
Laflaren Sorgnſclas Sane zu dem erſt uttere Erklä⸗ 
2— n ber Regierung no wären. Sie muß alſo 

Lelbes eis Daben, batz die Parlamentsſeſſion nur der 
Form halber einderufen wird, wäbrend der Staatsbaushgalt 
proviſoriſch dis zum Zufammentritt des nenen Parlaments 

DDN amen *•* egie⸗ 
ing tonnte daher mit demfelben Endergebnis den Seim 

vor der Einberufung der letßten Seſſion vertagen. Genn 
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ßße bies doch ulcht tat, wollte ie augenicheinlich das Parla⸗ 

Mtt Recht ſtellt nun der jozialdemokratiſche 
keßtz Dai Wie Stegisrnng burch Ur iebtes Vorgehen zas Rechts. 

Kiaten babe Delür werße Soier eiek die Beg Sezablen 
muüflen, Die, „seesrolvolita, wart zie.Verbecuiſe 

len mit denen Spaniens oder Italiens versleichen zu 

weber etnt Diktatur noch einen ſaßrelang währenden Kampf 
n lten, geſtatten. ů öů 

meut nur nerböhnen. 
Robotnik“ 

unbd 5 unter⸗ 

polita“ warnt davor, die 

Polen ſei keine Halbinſel und könne ſich deshalb 

zwwiſchen den ſtaatliche   

—
 

  
  

Wie weit die Regierung ſelbſt dieſen Kampf fürchtek, be⸗ 
weiſt ſchon die Ablauß daß ſte ſich doch ſcheute, das Paxla⸗ 
ment vor dem Ablauf ſeiner Legislaturperiode aufzulbſen, 
obgleich die geſtrige Bertagung einer Ahfcelern⸗ gleich⸗ 
kommt. Bei einer Wiuwaßd wiüürde die Regierung aber 
geiwungen ſein, die Neuwahlen binnen 90 Tagen auszu⸗ 
ſchreiben, und dies möchte ſie doch ſo lange wie Möskich 
genen zas we Sie fühlt es Sbs meh genau, daß man 
Aualle s neue Parlament doch nicht mehr mit der 1f. 

'allen künnen wird; es gibt ja Grenzen, die auch der all⸗ 
mächtige „Dziabek“ (Großvater Pilſubſki) nicht überſchreiten 
brichtl der Krug geht ſo lange zum Brannen, bis er 

r — 

Aalien und die mazebenifche Frage. 
Ballanſoszlaliſtiſche Preſſeftimmen. 
Ein neues Attentat hat in der Nacht zum 

Dien in der mazedt Stadt Sende, unn 
net. n auf der fielen abends, um 

erſchien, 10 Uhx, ö Alls pie Poli 
laup üe Vern Maßebonſet Mohnet Mi⸗ loff und Leſen & ebonier Michael Mi 

ber 2 john erſchuſſen vor. 

  

Gael Michailoff i 
— Meſ- rnäpeoniſchen Wesriutiontes Bunte 

Wenn die Drohung des Mazedontſchen Revolutionskomitees 
mit weiteren Anſchlägen auch die europäiſche Welt beſchäſ⸗ 
tigt, iches- doch gerade die deutſe ntlichteit über die ſüd⸗ 
Larpller Dinge nicht immer gründliche Unterrichtung. Wer 

arven bei der allgemein verbreiteten Unkenntnis 
des Se e und Bulgariſchen ſein ſen meiſt aus 
zweiter oder dr Hand. Det r ſcheint es für die 
Bildung eines le int ſlaviſe Urteils wichtig, vie Meinung ver 
Sozialbemokratie im flawiſchen Süden über die mazedoniſche 

rage kennen zu lexnen. „Das Volt“, in Avlihj, Zentralorgan 
bulgariſchen Sozialifken, glaubt nicht an die Müeliſei, 

die Fracde E Verſchwörung und Derror zu Löſen;, es hält 
2— batß Pie Syanterng E8 Bulggrien und Südflawien 

ꝛeito leichter verſchwinden werde, je eher Belgrad der mazedoni⸗ 
ſchen-Bevölterung dbas ulturelle Set altungsrecht gebe, 
große ö5 verantd ulſichbe eHticlter S tae Muin Einſchruß Ma⸗ 
große ation g erechtigter Stagten mit Ein a⸗ 
der Las gelegt ſei. Die Veigraber „Arbeiterzeitüng“, 

r das gleiche Ziel vorſchwabt, fieht in der Stärlung der 
Demokratie und des Parlamentarismus den gangbarſten Weg 
zur Mbelt dir 8. der Balkanvölker. Am aufſchlußreichſten aber 
behandelt die Agramer „Kote Fahne“ das Problem in 
einem Artikel „Die mazevoniſchen Attentate“, ſie ſagt u. a.· 

„Während immerhin der Boden für eine gewiſſe Annäheruns 
iſchen unſerem Staat und Bulgarien bereitet wurbe, warſen 

dieſe Attentate und ihre Folzen das Werl, der Annäherung 
ürück und brachten es, zum Schaden Bulgariens und Süd⸗ 
lawiens-kieder auf einen toten Punkt. Wir brauchen ni 

viel zu fragen und lange zu ſuchen, woher das Mazedoniſ, 
Komitee Unterſtützung e und wo es für ſeine barbariſchen 

   

ältk 
üniaten Anlehnung Udet⸗ Die Schreibweife der italieniſchen 

Könnten übricens weder Italien noch Englaud bennrabienn,   

e enthüllt uns aufs Klarſte, wo wir die 
für die in Mazedonien verübten Untaten zu ſu⸗ 
w wir ſite finben werden. 

Italien hat alle Kräfte angeſpannt, um aus unſeren Nach⸗ 
barn Feinde unſeres Staates zu machen. Am wichtigſten iſt 
ihm ein Vulgarien, das eigentlich ein integrierender Be⸗ 
ſtandteil Stioflawiens ſein follte. Italien weiß recht 
wohl, was für ſeine imperialiſtiſche Politik auf 
dem Balkan der menſchluß dieſer veiden Balkan⸗ 
ſtaaten bedeutete, und fürchtet ſich vor der kleinſten Annäbe⸗ 
rung in dieſer Richtung. Darum verſucht es mit allen 

itteln, nicht nur Bulgartien mit unſerem Staat zu ent⸗ 
weien, ſondern uns zu den wütendſten gegenſeitigen 
Seinden zu machen. 

Warum aber hat Italien mit ſeinem Teufelsplan Erfolg? 
Der Gründe find verſchledene, aber an den meiſten tragen 
unſere bürgerlichen Regierungen die Schuld. Der erſte der⸗ 
artige Grund ſteckt darin, daß weder unſere noch die bul⸗ 
gariſche Regierung einſehen oder einſehen wollen, 
wie ber einzige Weg zur Löſung der ſogenannten mazedoni⸗ 
ſchon Frage der Stantzn eüvem Bulgariens 
mit unſerem Staat zu einem einheitlichen 
Südflawien iſt. Mit dieſer Einigung hören die Fragen 
auf, ob Mazedonien bulgariſch oder jugoſlawiſch iſt; es iſt 
uns dann gemeinfam. Das wollen unſere Regierungen 
nicht einſehen und werden es nicht eber einſehen, als bis in 

mes ge und wabee 
Macht kommen, die die wahren Bolksintereſſen verſtehen und 
durchzuſetzen wiffen. — 

Schließli B. auch die Schuld an ſolcher Lage der 
Micht en Mut b0. vor bon erer inaſgutreten urs 
nicht den Mut „ vor 
Italien wegen der, wumperßüßht Het ansuklagen, die 
es heute offen und unverhülkt betreibt. Schlußfolgerung: 
Der Friede auf dem Blkan wird erſt geſichert ſein, wenn es 
zur Bereinigung Südflawiens und Bulgariens kommt und 
wenn die beutiaen Gewaltregimes durch wahre 

tierunaen t „ dar, antiser des Volksregieruna kriebens, re antl 23— 

ſchuldigen 
en haben und 

Balkanfriedens und des Wel 
Siimmt gegen jeden Frledenéftsbrer un in erſter R= 
gegen das ränkeſpinnende Italien zu erbeden wälfen 

Juhoſlawwiſch⸗Franzöfiſcher Vändeisvertrag? 
Zu der vom Parxiſer Korreſpondenten des „Derlo Herald“ 

erbreiteten Nachricht, daß die franzöſiſche Regieruns 

15. November iſen Bündnisvertrag mit Sücflamien * ö 

  

     

ießen und damit dieſes Lanb-zum Pfeiler, der i• 

ſchen Walkanvelitir anchen werde, ertl48 „ů E 

rungen von Paris und Belgrad verhanderten feit⸗ Erün. 

      Wieuniſaftbsertraßes, dech ei Ser Zeieeuneh üu bis e reun Daftsvertrages, doch ſei der Zeitpunkt ür die K 
zeichnung noch nicht feſtgeſetzt. Dieſe Verhandlemen 

da beide Länder durch Frankreich über den Gegenkand dut 
Verbandlungen auf dem Laufenden gebalten worden 

  

*  



Mun ſucht Dumme zu fangen. 
Hahkenkreuzleriſche Hausbeſitzer auf Stimmenfang bei 

den Mietern. 

Die vor vier Jahren ſo ſiegsgewiſſe antiſemitiſche Deutſch⸗ 
ſoziale Partei iſt im viesmaligen Wahlkampf in mehrere Teile 
autzeinandergefallen. Hohufelbt und Lehmann haben elgene 
Antiſemitenparteichen aufgemacht und der Reſt hat innerhalb 
der ütbriggebliebenen deutſchſozialen Gruppe die bisherigen 
deutſchſozlalen Abgeorbneten in der Verſenkung verſchwin⸗ 
den laſßen und ſich ſelbſt als neue Heilsbringer des Haken⸗ 
kreuzes im künjtigen Voltstag aufgeſtollt. Spitzenkandidat iſt 
ein Hausbeſitzer Zarſki, der in tauſend Kandldaten⸗ 
ängſten darüber iſt, ob viesmal noch genügend Dumme in Dan⸗ 
zig vorhanden ſind, die auf den Schwindel ſeines Parteigrüpp⸗ 
chens erneut hereinſallen werben. Daher verſucht er, wenig⸗ 
ſtens die Mieter ſeiner Häuſer als Wähler für 
ſich zu gewinnen. Sie erhielten kurz vor bem 1. von ihrem 
halenkreuzleriſchen Hauswirt ein Schreiben. Statt der erwar⸗ 
teten Mitteilung über einen Mietsnachlaß enthielt es jeboch fol⸗ 
gende Wahlpropaganda: —— 

Euer Wohl⸗ und Deutſchgeboren! 
Wie Ihnen bekant ſein wird, hat mich die Deutſchſoziale 

Partei als Spitzenkanvibat für die Wahl ves dritten Volts⸗ 
tags aufgeſtellt. Meine deutſche und zugleich ſoziale Einſtel⸗ 
lung wird Ihnen ebenfalls belannt ſein. Ich bitte Sie und 
Ihre werten Angobhsrigen, bei der Wahl dieſes zu berück⸗ 
ſichtigen und auch in Ihrem Bekanntenkreiſe dafür zu ſorgen, 
daß Sie Ihre Stimme der Deutſchfozialen Partet mit dem 
Kennwort: „Liſte 16 Zarske, Deutſchſozial“, geben. 

Es wird Ihnen als Mieter des Hauſes bekannt ſein, in 
welch hervorragender Weiſe die Deutſchſoziale Partei dafür 
geſorgt hat, daß der Wohnungsmangel zu erträglichen Mieten 
beſeitigt wird. Auch in jeder anderen ſozialen Hinſicht hat 
die Partei und ich immer dafür geſorgt, daß ein Ausgleich 
der Klafſengegenſätze auf geſunder Baſis geſchieht. Ich werbe 
mir erlauben, Ihuen fortlaufend unſer Parteiblatt „Das 
Hakenkreuz“ zu überſenden und bitte. dieſes in Ihrem Be⸗ 
kanntenkreiſe zu beſprechen und kurfieren zu laffen. 

Hochachtungsvol 
Unterſchrift 

Herr Zarske hütet ſich, mitzuteiten, waun „die ODeutſch⸗ 
ſoziale Partei vaßtir geſorgt hat, daß der Wohnungsmangel zu 
erträglichen Mieten beſeitigt wird“. Davon iſt den Mietern 
nichts belannt geworden. Dagegen iſt bekannt, daß die Deutſch · 
ſoziale Partei im Kampf gegen das Wohnungswuchergeſetz 
völlig verſagt hat. Entweder waren ihre Abgeordneten über⸗ 
Hhaupt nicht im Volksteg anweſend oder ſie waren in einem Zu⸗ 
ſtand, der eine freie Willensäußerung nicht mehr zuließ. Die 
zettigen Spitzenkandidaten der Deutſchfozialen Partei 
kund im übrigen die rückſichtsloſeſten Hausagra⸗ 
rier. Regierungsbaumeiſter Schade, der auf der Oeutſch⸗ 
ſozialen Liſte an dritter Stelle ſteht, hat in der Stadwerorb⸗ 
netenverfammlung in der Vorkriegszeit ſich ſtets gegen 
eine gemeinnützige Siedlungspolitik ausgeſprochen und auch 
fonſt alle ſtädtiſchen Ansgaben für ſoziale Zwecke als „Aber⸗ 
ftäſſige öumanitätsduſelei“ ſcharf bekämpft. 

Bei dieſer bekannten Einſtellung der deutſchſozialen Spitzen⸗ 
kandibaten haben die Empfänger der Zarskeſchen Liebeswer⸗ 
bung nur ein veritändnisvolles Lächeln übrig gehabt. Die 
iieter wiſſen, daß es in Danzig nur eine Partei gibt, die für 
ihre Intereſſen eingetreten iſt! Und bas iſt die Sozial⸗ 
demokratien 

De Sotthe ber beunthen Pentken iu Lalhmih 
. Die deutſchen bürgerlichen Parteien lehnen ihre Mitarbeit 
in der fommiiſfariſchen Stadtverwaltung ab. Die deutſche katho⸗ 
liſche Vollspartei, fawie die deutſchen Parteien, die in der deut⸗ 

ſchen Wahlgemeinſchaft verbunden ſind, haben ihre drei in die 
kommifſariſche Verwaltung der Stadt Kattowitz gewählten Mit⸗ 
eutßet angewieſen, ſich jeder Mitardeit in der Kommiſſton zu 

  

thalten. 
Die Sozialdemolratie, die mit zwei Sitzen in dei 

kommiſſariſchen Verwaltung ber Stabt Kattowig vertreten 8, 

at dem Schritt der deut pürgerli⸗ arteien ni⸗ 
Dgeſchte ſen. Sie gibt wruteleünr Eräruang bäkaunt, in — 

Fag, Se vürſerdole irke Acbiewer Nüin, Ms Harie, E ar verſtänblich finde, r aber ſelbſt. aus partei⸗ 
politiſchen Gründen uicht anſchließen könne. x 

Ablehnung ber ereigelſe 1 Heictt au den Wiener Juli⸗ 

Der Nationalrat hat geſtern die fozialdemekrati⸗ 
ſchen Anträge auf Erlaſſung einer Amueſtie für die au 
den Ereianiſſen des 16. und 16. Juli Beteiligten mit den 
Stimmen der Mehrheits yarteien gegen bie Stimmen ber 
Soszialbemokraten abselehnt. Die Debatte wurde ſtellen⸗ 
weiſe, beſonbers bei der Rede des Abg. Dr. Mataja, 
ſtärmiſch, als der Redner den Sozialbemokraten Terror in 
den Fabriken und im Uflentlichen Leben vorwarf. 

Schaffung eines Reichsverwaltungsgerichts. 
Auch ein Schritt zum Eiuheitaſtaat. 

Unter dem Vorſitz des Reichstanzlers fand am Donneratag 
eine Beſprechung über vie Schaffung eines Reichsverwaltungs⸗ 
erichts ftatt, an der auch der preußiſche Miniſterpräſident und 
ünnenminiſter Grzeſinſki teilnahm. Dabei wurde eine grund⸗ 

cris Einigung erzielt. Das Reichsverwaltungsgericht, das 
uciprünglich für Stuttgart in Ausſichtgenommen war, in Ber⸗ 
lin zu exrichten. Gleichzeitig fand der Vorſchlag der Preußi⸗ 
ſchen Regierung, das preußiſche Oberverwaltungsgericht im 
neuen Relchsverwaltungsgericht aufgehen zu laſſen, bie Zuſtim⸗ 
mung der Reichs inſtanzen. Das Reichsverwaltungsgericht wird 
alſo auch für ſolche Sachen zuſtändig ſein, über die disher das 
Pem Oberverwaltungsgericht zu entſcheiden hatie. Der 
dem Reichsrat vorliegende Geſehentwurf wird zun zurüͤck⸗ 
gezogen, um ihn einer entſpr den änderung zu unter⸗ 
ziehen. Landdem wird ſich der Keichsinnenminifter mit den 
übrigen Ländern in Verbindung ſ. um eine Vereinheit⸗· 
lichung der geſamten Verwaltungagerichtsbarkeit zu erreichen. 

Die innenpolitiſche Bedeutung dieſer Entſcheidung liegt auf 
der Hand. Ein einheitliches Verwaltungsgericht 00 fU1 dem 
Zuſtand ein Ende, daß die bisher die Ausfül rung von Reichs⸗ 
aües ſoweit ſie den Ländern obliegt, ganz verſchievben geᷓ⸗ 
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ndhabt werden konnten. Gleichzeitig bedeutet die Verein⸗ 
itlichung der Verwaltungsgerichtsbarleit in einem Reichsver⸗ 

waltungsgericht einen bedeutſamen Schritt auf dem Wege zum 
Einheitsftaat. 

Me dertſch⸗polniſchen Handelsbeziehungen. 
Das weſentliche Ergebnis dieſer Erörterungen über die 

Handelsvertragsverhandlungen ſcheint zu ſein, daß an Stelle 
des Staatsſekretärs 3. D. Lewald, iniſterialbirektor 
Dr. Poſſe mit der Führung der deutſchen Verhandlungs⸗ 
delegation betraut wird. Dr. Poſſe gebt ein guter Ruf 
vorauf. Als bie deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertragsver⸗ 
Lrenbeneth ins Stocken kamen, erſetzte er den Staatsſekretär 
rendelenburg. Es iſt ihm dann gelungen, trotz größter 

Schwierigkeiten die Verhandlungen zu Ende zu führen. 

Beginn ber Veſapuugsverminderuun. 
Räumnng von Dies und Idſtein. 

Havas meldet aus Wünn, Die Räumung der Stadt 
Dies begann geſtern. Ein Bataillon des 150. Infanterie⸗ 
Regiments mit dem Stab bezieht in Landan QAuartier, ein 
anderes in Neuſtabt. Des weiteren verlaſſen in der Zeit 
vom 4. bis 7. November drei Artillertebataillone Düren mit 
Beſtimmung Trier. —* 

us Idſtein wird gemeldet: Die Stadt wurde geſtern 
von den Engländern vollkommen geräumt. niolge des 
Abwarſches werden 60 Wohnungen, das Landes drei 
Volksſchulklaſſen und eine Turnhalle frei. 

Preſſerefereut in Reichsswiriſchaftsminiſtertæm. An 
Stelle des zum Miniſterialdirektor im preußiſchen Hanbels⸗ 
miniſterium ernannten Miniſterialrat Dr. Staudinger iſt, 
wie den Blättern mitgeteilt wird, der bisherige Redaktenr 
der „Deutſchen Allgemeinen Zeit Dr. Pohl als Preſſe⸗ 
wörden für das Reichswiriſchaftsminiſterium gewonnen 
worden. 
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Balbwin über die Abräſtmngsfrage. 
Premiexminiſter Baldwin führte in ſeiner Rede in Xdin⸗ 

bursh aus, internationale Konferenzen ſeien zu einer allge⸗ 
meinen E3 Wert 5 burne und der Völterbund vollbringe 
ein großes Wert daburch, baß er vonelnanber abt e 

punkte LWhticte Die britiſche Regierung ſei ſo üder⸗ 
zeugt von der Wichtigkeit dieſes Teiles der Völterbundstätig⸗ 
keit, Kr ule⸗ es Hpamt der letzten drei re zur Regel ge⸗ 
macht „ daß Chamberlain jeder Völlerbundsta⸗ bei⸗ 
wohnen ſollte Daß Ehamberlain warnende Worte üdert 
habe, ſei im beſten Intereſſe des Völkerbundes geſehen, denn 
es ſei die Pflicht eines treuen Freundes des Völkerbundes, 
deſſen Aufmerkſamkeit auf die Tatſachen zu lenken und idealiſti⸗ 
leb Auffaſſungen mntit den Tatſa der praktiſchen Politik in 
tebereinſtimmung zu bringen. ů 
Die letzte Völkerbundsverſammlung habe dazu beigetragen, 

den Weg zu zeigen, wie ein ‚ 

größeres Gefühl der Sicherheit in Euroya 

Aeſieei ſen werden könne. Hinſichtlich der abweichenden 
hnſichten über das Protokoll vom Muste 1924 ſprach Balbwin 

dle Lolter5 aus, daß der offene Austauſch der Anſichten im 
JI, alles getan habe, um das Protokoll in die 

Wirklichteit umzuſetzen. Der Völkerbund müſſe ſich bei ſeiner 
Unmittelbaren Tätigteit in den Grenzen des im gegenwärtigen 
Augenblick Möglichen halten. 

Locarno habe viel dazu getan, die Beſorgniſſe und den Arg⸗ 
wohn abzuſchwächen, aber es ſei noch viel zu iun übrig. Der 
Abrüſtung müſſe zunächſt eine⸗Beſchränkung der Salrge⸗ 
vorangehen. ieſe Frage ſei von der vorbereitenden 
rüſtungstommiſſion gründlich geprüft worden. iägliche rund⸗ 
ſätzliche Punkte ſeien bereits erörtert und gegenſätzli nſich⸗ 
ten offen dargelegt worden. Es liege tein Grund vor, an 
einem ſchließlichen Ablommen zu zweifeln. Wenn die erſte Ab⸗ 
rüſtungskonfexenz zu einer Beſchränkung der Schrit vr führen 
würde, ſo wäre das an ſich ſchon ein großer ritt vorwärts, 
der eben ein weiteres Anwachſen der Rüftungen undenkbar 
machen würde. p 

Freilalfung von kommuniſtiſchen Abgeorbneten in Frankreich. 

Kammer und Senat haben geſtern ihre Arbeiten wieber 
auſgenommen. Zu Beginn der Kammerſitzung brachte der 
kommuniſtiſche Abg. Garchery einen Antrag ein, in dem 
er forderte, daß die wegen Preſſe⸗und politiſcher Vergeben 
verurteilten kommuniſtiſchen Abgeordneten, die gegenwärtig 
ibre Strafe verbützen, unverzüglich freigelaſſen würden, 
damit ſie an den parlamentariſchen Arbeiten teilnehmen 
könnten. Ueber den Antrag entſpann ſich eine Debatte. 
Juſtizmintſter Bartou wandte ſich gegen dieſen Antrag. 
Trotzbem wurde der Antrag auf Freilaſfung mit 264 gegen 
221 Stimmen angenommen. 

Die kommuntiſtiſchen Abgeordneten Dortkoti, Cachin, 
Marty, Duclos ſind auf Grund dieſes Beichluſſes aus 
der Haft entlaſſen worden. 

Won den reichlich zwei Dutzend Interpellationen, die zu 
Beginn der Donnerstagſitzung verleſen wurden, beziehen 
ſſ nur ganz wenige auf Fragen der äußeren Politik. Es 

ſt wenig wahrſcheinlich, daß ſie noch im Laufe dieſer Seſſion 
ur Beſprechung gelangen werden, da mit Ausnabme der 
reitage alle Sitzungen ausſchließlich der Beratung des 
aushalts vorbehalten werden ſollen. Die von Poincareé 

bereits formell angekündigte Abſicht, Leaer, jeden Antrag, 
der das Budgetgleichgewicht zu gefährden geeignet ſei, die 
Vertrauensfrage zu ſtellen, muß die Leſung des Etats. die 
eine der wichtigſten Angelegenbeiten jedes Parlaments iſt, 
zu einer unwürdigen Farce herabſinken laffen, „ 

Gasürien gegen Zipilſten? 
Märchen über Tränengos und prenßiſche Polizei. 

Gegenüber Blättermelbungen, wonach Tränengas als 
Polizeiwaffe für die preußiſche Polizei in Frage kommen 
ſoll, wird den Blättern nochmals mitgeteilt, daß die preußiſche 
Polizei zwar derartige Erſindungen verfolgt und daß auch 
das Tränengas in ſeinen Wirkungen von den maßgebenden 
Perſönlichkeiten im preußiſchen Innenminiſterium ſtudiert 
worden iſt, daß man aber übereinſtimmend der Anſicht ge⸗ 
weſen iſt, dak für die preußiſche Polizei dieſe Gasart nicht 
in Frage kommt. 

    

Gruſelige Geſchichte. 
Von Franz Molnar. 

Das Lancia⸗Motorboot inhr um 10 Uhr abends vom Lido 
ab, im Mondenſchein nach Venedig. Außer mir hatte es noch 
vier Paſſagiere⸗ eine Geſellſchaft, die aus drei Damen und 
einem Herrn Sie fubren zum Vergnügen nach Vendig, 
ich mußte „dem Bahnhof zum Nachtzug. Wenn ich auch 
nicht gewonkt Vätte, ſo Lie ich doch jedes ihrer Worte hören 
müſſen, ſo laut wurde die Unterhaltung geführt in der ſti 
Sommernacht. Die drei Damen waren auffanlig gerleibet; 
wpiſche Sibo-Damen. Der Herr war im Smeling. a. bon 
ſehr dunller Sfarbe und ganz unmöglich arzem 

ein Hũů .Ein i Unber am — chen50 bis Awses hatte ich ihn Shon 

ſchickt ührten S „ und Schwimmfunprſtücken unter⸗ 
hielt Keu fagte, er ſeh Sabamertkaner. Ich hade 151 ſpaniſch, 

Defans dien Sie weiterl“ unterbrach eine der Wamen die 
e. 

Er erzählte weiter: 
„Sie gingen bis zum vierten Stock hinauf in einem alten, 

igen Hauje, und dort führte die Dame den Deutſchen in 
eine kleine isimmerwohnung. Der Deutſche taumelte vom 
vielen Trinken, ritz ſich die Kleider vom Leibe und warf ſich 
auf das große Beit. Er ſich aus, er wollte ſchlafen. 
Sange Zeit las er mit geichloſſenen Augen da, doch er konnte 
nicht ſchlaſen. Einmal aber, als er, ſeitlich liegend, ſeine Angen 
Efnete, ſaß er in die Spicgeltar eines i 

  

italt V Staeting der — mut ben dee. Men. Sein Werter Jetbt en 20 6 ne, awüaße unth muer uüt 8 vu ſagen, Der Smretin — 

üere ee Lbeeaessee, i t. .e , e, Seühn din b⸗ keine Schunde., fonte eine der Domen..— Sduieh Cber tii ⸗ ehören 15 per Aern unter ben Sen —5 ber en Krauenrerfuhrer haben Lieſes Sittel Plotlich aber üg auch der Stann uuter dem Bettt anberer 28.c für ee vaſchr Erpbernng 2—zuich nar- a in in den Spiegel unb bemerkt, daß der dem Bett liegende 

X. Uef er mes. „In Harts æun iind go nicht! A 2 28e emse tceri aäe buben ſich verratenl⸗ Leüt ees eür eee ee u bern Se, Ee Eerie, üie eceee, e wernmenl er ——‚‚.. 8i EE Luin der —— ů aäter Leaen ient Er m Wmten, ———— Der junge Qam wonrbe Plaß vor Zorn. Die brei Damen Dem ißt uisl eine ß Emen Verertäge Geſchichte glichen jetzt drri niedlichen kleinen Heren, wie ſie ſo ſchrien, pauſſtert. Ex Natte Anem Eäßtes Kachs cbIer Böähnten und lachten Der funge Rann ſaß ſtunmz auf ſeimem 
Das wachd Mr auf dem Borlevord des Italiens ſpagie- SUs, Aud Jeine Kihpen Aiterlen vor Kur SS Das reu ging. Sie gi in eine Bar und Kanken Farke engliſche Seiße der Aricen büßre inm ſeinem dunllen Geßcht ani. —————————— ße Pon, ugf in ſa. Sag, I0 Watnt Deäte f Chreibpoti 10 Pin vihn ue⸗ Dame, aber fie hatten Dame rief gen- ach er war beühenten Er nahn die Einladeung eſen, ů r üant ein üre Batnens in det Aue Bürdüle. ⸗ meis Serzshias in der erßen Perjen: Htir hoche 
eine Wen, — Er fockte anch- —— die drei Domen erſtannt. Es   

der unter bem Bette lag und ſeine Hand nach dem Smoking 
en Eregar Ich hatte allen Grund zum Erſchrecken. 

r half den Damen aus dem Motorboot, und ſie tauchten 
alle vler in ver lauten Menge unter. Ich fuhr allein in dem 
Boot weiter, nach dem Bahnhbof. 

Klabeued: Das Kirſchblütenſef. Uranfführung in Ham⸗ 
burg. Klabunds neues Spiel nach dem Japaniſchen „Das Kirſc 
blütenfeſt“ hatte in den Hamburger Kammerſpielen einen dure 

lagenden Erſolg, dem man Kreidekreisterien prophezeien darf. 
uDebenſo lLẽriſch⸗zarte, wie dramatiſch wirkſame Stück fand nuter 

der forgſamen und aparten Regie von Miriam Horwitz eine aus⸗ 
ichnete Darſiellung, aus der Dinrichs, Ellen Schwannecke und 

rta Windſchilb bervoragten. Der Dichter und ſeine Helfer wurden 
von dem übervollen Haus unzählige Male hervorgeiubelt, ſelbſt vor 
dem eiſernen Vorhang gab das ſonſt ſo kühle Hamburger Publikum 
keine Ruhe. 

Hauns : „Der Unzländer.“ Urauffübrang in 
8Eme wilden Berſp des „Iunden Wenſchen⸗ 

ibt Hanni Kose, jetht eine monſtröſe Totveburt folgen. „Der 
Ansländer“, bürgerle Luſtſpiel Aubenannt. Kotzebue und Bene⸗ 
dis haden bie drei Aite mil nur ſargen Patengeſchenken bedacht. 
Aäm— Dr. en Ppelen ogte Jurston et iathegter in 
altmodiſchen Koſtümen ſen. lufion einer verſtaubten 
Scharteke pellte ſich ohnedies ein. Bereinzetter Beifall änderte 
dieſen Eindruck nicht. 

D.. herhte irg. ſeſh, Venhernwans, Werenuthen Mare; 
ripten und einer großen Zahl von Brieſen der Verfafferin und 

von Srer Suten Fran 0 er WDemer dem 
3 or ltſcher zur Beurbertung und wiſfen⸗ 

Lerderamg 2 Abergeze den. Kutſcher wird dem⸗ mn wor r wird⸗ 
3 — kurze Ueberſicht ‚ber das gange Matertial veröffent⸗ 

Telsgraph“ gibt bekannt, daß die Sammlungen für den Fonds 
um Wiederauſban des im März 1925 abgebrannten 

Eedachtnis-Thenters in Strotjord on Avon 230818 Sterling 
erreicht huben. 158 700 Pfund ſind in Amerika au acht worden. 
Der Wiederauſban des Theaters iſt nunmehr 

„In 1917. Das Moskauer Kleine Staatstheater brit 
Rev ier ein Stück „Im Jahre 1917“ heraus, in we 

835 die hiſtariſche Anipruche Lenins vom Kreuzer beim Smolny⸗ 
im Sttober 1917 dargeſtellt wird. Zur Mit⸗ 

EDirkung in der aus 8 Kuhfie openrn, Stohnemichen Aehalt ber⸗ 
jezogen. feinen ognom Aehnlichteit 

Eit Leuin verdcult und bekanntlich auch in Eiſenfieins großem 

  

  Oktoberfilm die Geſtalt Lenins verkörpert.



Shulling ber frannofſſchen Kablkaſposlalſſten. 
Franllin Bonilon aus ber rabikalen Partei ausgetreten. 

Franklin Bonillon hat ſeinen Austritt aus der radikalen 
Partet erklärt. Er begrundet ſeinen Schritt mit der ab⸗ 
lehnenden Haltung des radikalen Kongreſſes gegen die Fort⸗ 
ſetzung der Politik der nationalen Einigkeit, die nach ſeiner 
Anſicht die radikale Partei allein retten könne. Gleichzettig 
legte er ſein Amt als Borfttzender des Kammeranusſchuffes 
für auswärtige Angelegenbeiten nieder, weil die radikale 
Partet bebingungslos ein Bündnis mit den Sozialiſten, 
allo der franzöſiſchen Sektion ber 2. Internationale, einge⸗ 
gangen ſei, ohne von den Sozialiſten die Garantie einer 
eventuellen Beteiligung an der Regierung erhalten zu 
baben. Nun babe ſich aber die 2 Internationale klar ver⸗ 
pflichtet, für die unverzügliche Räumung des Rheinlandes 
und fuür den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland einzu⸗ 
treten. Dies ſei die größte Gefabr, die das franzöſiſche Volk 
und die frandbſiſche Raſſe bedrohen könnte, denn dies be⸗ 
deute den ſicheren Kriea vor Ablauf von zehn Jahren. 

Prefletimmen zum Austritt der Bonillon⸗Gruvpve. 
Der Austritt des Abg. Franklin Bouillon und ſeiner 

— er Keſſae ů1 E gewöhnlicher Ri wird von der 
'ariſe reſſe mit außergewöhnlicher Ruhe beſprochen, 

Selböſt die Rechtspreſſe wagt nicht zu bebauplen, V Wrch 
dieſe Spaltung die radikalé Partei einen weſenklichen Ver⸗ 
luſt erlitten hätte. Auch ſie muß vielmehr zugeben, daß die 
Einheitlichkeit der Partei durch das Scheiden Franklin 
Bouillons nur gewonnen habe. Die Linkspreſſe wandte ſich 
einmütig gegen das „Geſpenſt der OpilelWa Gefahr“, das 
ranklin Bouillon immer wieder an die Wand gemalt hat. 
ewiß gäbe es eine veuge Gefahr, die die deutſchen Natio⸗ 

naliſten veréörperten. Ihr Treiben würde aber durch das 
Berbalten Franklin Bonuillons nur gefördert. Viel größer 
ſei die italieniſche Gefahr, die Franklin Bouillon nicht nur 
überſehe, ſondern mit der er ſogar ſympathlſiere. 

Als ausſichtsreiche Kandidaten für die Nachfolgerſchaft 
Franklin Bouillons als Vorſitzenden des Auswisliaen Leg. 
ſchuſſes der Kammer werden LVoucheur und Paul Bon⸗ 
cburgenannt. 

Mie Aufhlͤürung der Mamilestu- Aßire. ů 
Die rumämiſche Megierung über den Fall. 

„Der Unterſtaatsſekretär Tataresco gab geſtern 
Preſevertretern folgende Ertläruna abr 8 geſtern vor 

Die Regierung bat ſich entſchloſſen, jetzt nach Beendigun 
des Berhörs Manoilescus der öffentlichen Meinung den 
Inhalt einiger Dokumente zu unterbreiten, die zuſammen 
mit änderen Tatſachen und Beweiſen zur Verhaftung 
Mansdileseus führten. Vor einigen Monaten bekam die 
mib hem 3 Meldungen über m Umturz ber im Ausland 
mit dem Ziele einer Aktion zum Umſturz der monarchiſchen 
Regierung. Bald gaben neue Informationen die Gewißheit, 
daß den Vorbereitungen Taten folgen ſollten. Nun beſchloß 
die Regierung, deutlich revolutionäre Handlungen zu ver⸗ 
hinbern. So wurde Manoilescu, der als Anſtiſter galt, feſt⸗ 
biehenen, Man fand bei ihm Akten, Briefe, Telegramme, 

ie den ganzen Plan enthielten. Nach bem Tagebuch 
Manoilescus begann ſeine Tätigkeit am 18. Juli. Das 
iichneng ) Manvilescus ſetzt auch die Mittel zur Verwirk⸗ 
lichung des Planes auseinander. 

.Takärescv fuhr fort: Das ſind handgreifliche Beweiſe 
dafür, daß Manßilescu ſelber Mittel erwog, um die Aktion 
legen die Regentſcha? zu Günſten Carols zu verwirklichen. 
ur Propaganba und zür Schaffung einer der Rückkehr 
arols günſtigen Atmoſphäre ſollte eine Zeitung „Kraln 

Non“ (,„ Der neue Prinz“ erſcheinenn, die jedoch von der 
Regierung verboten wurde. Manotlescu ſollte mit der 
Kampaane im Laufe des Monats Februar beainnen, er 

tete auf die letzten Mitteilungen aus Paris. 
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I Hundeſpert — Dertuilereie? 

est Sd Leen , L eee, 
Ein „Tierſchutzvperein Danzig, Vorſtitzender Hilbdebrandt“ 

unterzeichneter Arxtilel beſchäftiet ſich eingebend mit 
Dompteuren und Dilettantendreſſuren in den Hundeſport⸗ 
vereinen. Wir ſtellen feſt, dab der Ginſenber, Herr Medi⸗ 
dinalrat Hiidebrandt, auf dieſem Webiet vollſtändiger Laie iſt 
Und daß ſein von keiner Sachrenntnis getrübtes Urteil ihm 
Khender eines Tierf Zeugnis ausſtelt, weil er als Vor⸗ 

ender eines Tierſchutzvereins verpflichtet geweſen wäre, 
die auf dieſem Gebiet erfolgte Umwälzung zu verfolgen. 

Zunächſt iſt über die Gründung, des Tiexſchutzvereins 
ſelbit zu ſagen, daß ſie nicht, wie Einfender angibt, von einer 
Anzahl ſportlich intereſſierter Hundefreunde und einiger 
Mitläufer erfolgt iſt. In der Verſammlung bejanden ſich 
über 150 Perſonen, unter welchen noch nicht zwanzig Hunde⸗ 
ſportler waren. Bemerkt muß jedoch werden, daß die Hunde⸗ 
ſportvereine, veranlaßt durch Hunderte bei ihnen eingegan⸗ 
gener Anträge, in Tierſchutſachen Herrn Hildebrandt wieber⸗ 
bholt Beihilfe, Mitarbeit und Mitgliepſchaft ibrer Anhänger 
angeboten haben, weil er die Bearbeitung dieſer Tierſchutz⸗ 
fälle faſt ſteis mit der Begründung ablehnte, bat dem Tier⸗ 
Mitiet zur infolge ſeiner geringen Mitalieberzahl keine 

ttel zur Verfügung ſtänden. 
Jetzt erfahren wir durch das Eingeſandt, daß in den 

Augen des Herrn Hildebrandt jeder Hundeſportler ein 
greulicher Tierquäler iſt und die Ablehnung aus dieſem 
Grunde erfolgte. Daß er auch viele andere Beitrittsgeſuche 
abgelehnt bat, verſchweigt er. Da er die Mißſtände auf 
ſeinem Gebiet nicht beſtreitet, Uberlaſſen wir es dem Tier⸗ 
jchutzverein, ihm zu antworten. Wir ſind der Meinung, daß 
es keinen Zweck hat, tatenlos mit in den Schot5 gelegten 
Händen über die rohe und egpiſtiſche Zett zu jammern, 
ſondern daß es gerade jetzt:Pflicht iſt, an der Beſſerung zu 
arbeiten. ů ů 

„Su der Ausbildung von Faad⸗, Kriegs⸗, Bolizei⸗ und 
Blindenhunden muß dem Herrn Einſender geantwortet 
werden, daß er, wenn er die Meinung von Zirkusbompteuren 
zur Grundlage ſeines Urteils macht, um gut zwei Jahr⸗ 
zebnte hinter feiner Zeit zurückgeblieben iſt. Die durchaus 
ernſt zu nehmende hundefportliche Beweaung arbeitet mit 
den ſtaatlichen Zucht⸗ und Abrichteanſtäͤlten Hand in Hand, 
indem ſie ſich gegenſeitig ergänzen und fördern. Die Abrichte⸗ 
methoden ſind in veiden Fällen die gleſchen und durch Wiſſen⸗ 
ſchaftler von Ruf außgearbeitet. Die Leiter auf deu 
Uebungsvlätzen ſind ausgebilbete und geprüfte Sportler, 
die über ein nicht geringes Maß von Wiſſen und Können 
verfügen müſſen, um den heutigen bohen Anforderungen 
gerecht zu werden. Korallenbalsbaud und Peltſche werden 
bei der Dreſſur nicht mehr verwandt. Nach dieſen modernen, 
ſtändig der Verbeſſevung unterliegenden Grunbſätzen bilden 
ſowohl die Hundeſportler in Danzig wie bie Hundeſtaffel 
der Schutzpolizei töre Hunde aus. Samit wäre die Hunbe⸗ 
ſtaffel nach Anſicht des Herrn Hilbebraudt eine Hundeauall⸗ 
arſtalt unter obrigkeitlicher Aufſicht. 

Selbſtverſtändlich muß bei der Ausbildung auch manchmal 
Cagling fie werben. Wenn aber Herr Dr. Alexrander, 
Schilling in der Beituna des „Deutſchen Tierſchutzvereins“ 
ſchreibt: „Wenn der Tierſchutzvexrein als einen ſeiner Veit⸗ 
fätze die Forderung aniſterllt: Hekäm 
Dreſſuren, ſo kann ſeder Hundeſportler dieſen Leitſatz unter⸗ 
ſchreiben. Man verwechſle aber nicht eine bei der Dreffur 
nötig geüßte Strenge mit Tieranälerei. Hundedreſfur iſt 
mittelbarer Tierſchutz!“ ſo befinden ſch die ndeſport⸗ 
vereine in guter Geſellſchaft W25 Eönnen von einem gebil⸗ 
deten Menſchen wie Herrn Hilbebrandt wohl verlangen, baß   quälender   

  

die geeignet ſind, in d *2 e „in ů 
rend zu wirken.“ r hent 

7— 

Streik bei ber Eiſenbahnꝰ 
Verſchlechterung des Schiedsſpruches. 

u der Lohnſtreitſache. der Arbeitnehmer der Staatsbahn⸗ 
Dirertlon t dle S in ihrer Sitzung vom 
3. d. M. fſolgenden Schiedsſpruch gefällt. Die Stundenlöhne 
werden in den Lohngruppen von 1—3 um 83 Pf. erhöht. Die 
Stundenlöhne der ngruppen 4—8 b werden um 2 Pf. orhöht. 
Die Sozialzulagen werden nicht erhöht. Gegen den Schiedsſpruch 
vom 15. v. R. bedeutet der Spruch der Oberſchlichtungsſtelle eine 
enorme Verſchlechterung. Die Erregung der Eiſenbahner iſt, wie 
ſchon in der Proteſtverſammlung erſichtlich war, außerordentlich 
äs In einer Verſammlung werden die ienſteten dazu Stel⸗ 
ung men. Jedenfalls wird mit einer Arbeitsniederlegung zu 
rechnen ſein. 

Reibereien mit dem Verkäufer. 

er ſich erſt mit der beutigen Sachlage vertraut mas 
er Behauptungen aufſtellt, 
Kkels irreſth 

Der Arbeiter 8. in Danzig ging mit einem Kollegen in 
eine Kneipe und crörterte hier die Frage, ob das Schnaps⸗ 
einſchenken eine produktive Arbeit ſei. Man kam zu dem 
Ergebnis, die Frage zu verneinen. Dem Schnapsverkäufer 
aber gefiel bas Thema ebenſowenig, mie das Ergebnis dieſer 
Forſchung. (, mochte ſich jeboch in den Streit nicht ein⸗ 
miſchen und wählte den Auswea, die beiden Forſcher an die 
Tür zu führen und dem B. dann noch einen Stoß zu geben, 
ſo daß er ſofort auf den Bürgerſteig flog. 3. überdachte 
nun ſeine Lage fing nun wiederum an, zu vpbiloſophieren 
und wollte wifſen, weshalb er veranlaßt wurde, unter 
frelem Himmel ſeine Studien fortzuſetzen. Um auch dieſe 
Frage zu ktiiiren, öffnente er nochmals die Tür und er⸗ 
kundigte ſich danach, weshalb er unterbrochen worden ſei. 

Der Schnapsverkäufer war gar nicht philoſophiſch ver⸗ 
anlagt, ſonbern ſehr nüchtern. Er nahm einen Gummi⸗ 
knüppel und ſchlug nun auf⸗Z. ein. Dieſer verzichtete auf 
weitere Unterhaltung. Alsbald erſchien auch ein Schupo., 
ber den Gegenſtanb des Streits feſtſtellte. 

Z. war nun vor dem Einzelrichter angeklagt, den Haus⸗ 
ieden gebrochen und den Schnapéverkäufer angegriffen zu 
iben. Letzterer bekundete als Zeuge, daß er ihm ö5 Minuten 

Beit gegeben habe, rum das Lokal zu verlaſſen, Nach 
5 Minuten ſei er aber noch nicht draußen geweſen. Der 
Richter fand die Uebeltat des Angeklagten nicht ſo ſchlimm 
und verurteilte ihn wegen Hausfriedensbruchs zu 10 Gul⸗ 
den Geldſtrafe. Er war berechtigt, ſein Thema zu erörtern. 
aber der Aufforderung, das Lokal zu verlaſſen, mußte er 
nachkommen. Ein Angriff hingegen ſei nicht erkolgt und 
dieſerbalb erfolate Freiſprechung. 
—3838—8—8—8—8————..e.e...e.—————————— 

Waſſerſtandsnachrichten vom 4. Rovember 1927. 
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Verantwortlich fur Polttik: Ernſt Loops; 
Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weber; für Dherleg 
Unton Fooken: ſämilich in 0, Druck und log 

von J. Gehl & Co., Danzig. 

  

  

Am Dienstag, dem 2. November, ver- 
schied plötzlich und unerwartet meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter, Schwester, 
Schwũůgerin, Großmutter und Tante, Frau 

Marie Katt               

    

   
   

  

geb. Hohn 
im Alter von 55 Jahren 

Die ranernden Minterhlicsenen 

Die Einäscherung findet Montag, den 
7. November. nachmittaga 3 Uhr, im Krema- 
torium statt     
  

    

        Möbel 
billig und reell, 

lelchteste Zahlungebedingangen 

David 
Sreitgasse 382 
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Dem gechrien Publilhum und meiner früheren 
werten rur geſt. Kenntnis, daß meine 
altbekannten 

fl. Heisch-Mu. Wurstwaren 
tüslich 2u den billigsten Tagespreisen in der 
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DAIMAüöeab 
Ereie Sostemummer n . Hovamher 
Bestollungen 22 dis Trägerinnen 
der „Danzifer Volksstinme“ 
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aus gemustertem 
Uisterstoff, mit 
breiten Besdtzen 2 

aus Ia helour- U5 

ausch öů 
riortar Abseite 

„ mit xRa- 

aus schwara. Tuch- U0 
eskimo, auf Satin. 
mit Sammatkrag. 
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qus mod. Rariert. 
Stoff. erstklassige 
Verurb. ſesch. Fuĩm 

Maldmaver 
Iitet. Eraben 865 -Iner 
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Ab heute kommen in meinen Detailgeschäften ca. 100 000 Tafeln 

Schokolade — die bekannten guten Sorten — und groſle Posten 

Bonbons zu folgenden bedeutend herabgesetzten Preisen 2um Verkauf: 

Machwitz-Elock-Schokolade 
— in Taleln zu 200 Gramm 

Nackwitz-Speise-Schokolade 1.1 O. 40 
in Taleln zu 100 Gramm 

Cailler's Ima-Schiokolade 
in Taleln zu ca. S0 Oramm...... Tabol 

Haushalt-SchokolaVde . as Pue . 20 

é Bruch-Schokola8de....... U, f. 80 

Bonbons I astens Seen... fHEe O. S0 

Bonbons II Lerzebiedene Sorten . ... Piund O.7 35 

Eisbonbons....... . 1. 20 

LD. Macfupit 
Erotes Domsiner Sonsmeem- Sescfreuft — 

Teiel 0.7 6 

S Tafeln 1.95 

0O.46 

  

  

für Danziger 
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bas ist der Fum der. Woche! 
     
       

  

      

       
       

‚ Alct- 8 Alete Sste Eüimereignie ner naleon 

E Fuur —.— 128 —.— ne Mirschen u Lecübarsürten 
0 Ewachen 25 E E˖ 2 nueh dem Böbnenetk „Die Streche“ von V. O. Bendorr 

Das Sehnen des jungeng Welnen ne,gh dom rrelten doer 
MrSEn, loe,Eenι,e⁰n Welt! 

Der ſesselade Kampi des Welbes mit dem alenteWohuten Envesbeswiager. 
In den Havptrollen: 

hν Deisch lans E 
Hans aML Ha/ Ainben Carteilleri FRiana ThI/ Wgie 

Eernet: Der Könin der Sensatlonen 

Harry Piel e Cn2 

Bewinger der 1000 Geiahren ü 
ale Kassendetraudant 
als Baschütser dor armen 
ala Schmugmier 
als Liebhaper 

NMeueste Wochenschau 

Die Flamme der ersten Liebe, 

    

Stacheldraht 
PDoer Elm der Vslnewernshnung und enscheniebe! 
Der Flim, Ger ddurch s0—⁰ùͥ²ðK,² Wahrhieit dle Weit erobertel 

— ARtο Ferner: Abte 

Die Csardasfürstin 
Nxeb der bekannten Opccelle voiο Emmerich Kalman 

    

   
   

Ia den Leupteier 
Marnarete Kupfer, Syhiit 

Grete Moshbeim, Morsli, Harty-Lachwefts- 
PruE, Hermann Valentin, Wolftgang ilxer, 

Tüiue Marcff, Kyüla PStechins urw. 
Upechuld ist 2B. Sie jet 2aßl ia ibrer kindlieben Frisebe. Werg aber dus 
Kiad erwocht zümm, Weibe, wo iet dano dio Hutter. dle es- euf Sobtkt und 
Nitt behütet, dañ ſbm Keis Uabell geachlent? Wo bi der Vyter, der dem 
Sohr die recblen Wege welst, Wern er oin imbekunnies Laod beiritt, dat 
Märchenrrich der Llebe? Einen Schulz kann nyr dia Hutie,, dem Midcher, 

der Vater dem Kuaben müleber, und das 0t das Winsen. 

        

       
    

                

    

     

  

    
    

    

    

    
    1n des Häuphollen: 

Liane Hald Oskar Marlon 
Uaterisebe Munlk nud unzarleche Leidenschaft 
au einem Gamsliach beweglen Flm verbunden 

Dor Flim mit dem CEsargnerh ue— Dle Vergangenhalt 
cer PUHratIn Weylersholm — Ein Flim v. Hebe u. Adöhestolx 

Neueste Wochenscheu 

EEV . 

     

    
       

    
    

Ferner: Tom Vyler in 6 Akte 

Der Gaunerstreich E Ler Feltan-Farm 
Ein Draca aus den Steppen Ameribas 

Meueste Wochenschau 

  

      

    

   
    

  

    

          
       

  

   

           

    

Aunus.-Lichts Meplele, Zoppot Kunst-Lichts 
RNeinhold Schünzel in Marla Jacobini - c 

Uleb' immer Treu und Reulichkeit Frauengasse von Algier 
Ferner: Deutschlands gröliter Marine-Film Ferner: 

UD- Weddigen Buster Keaton ais Boxer 

Dunziger Stadttheater 
Intendant: Rud. Schaper. 

Freitug, den 4. November, abends 77½ Uhr: 
Dauerbarten Serie IV. Preiſe B (Schauſpiel). 

Stiefmnama 
Luſtſpiel in 3 Akten 

           

  

    

     

  

Die meilige Lüge 
Ferner: Harry Liedtlle- Gräfin Agnen Esterhyzy in 

Die —————               

  

    

      
Von Eriolg zu Exiolgl Ein groller Tag für Danzięl 

ö Freitag, den 4. Novemberl 

LILV DAMITA 
von Ludwig Hirſchſeld und Paul Frank. v — 6‚ — 

In Siſre⸗ geſetzt von Wehn Brede⸗ als spanische Tänzerin ,S0ONJA LITOVWSKAYVY in ihrem neuesten 

ſpektion: K Werner. ü ů Rertu schuurt Eonc.-Bürufun- großen Filmwerk 
Atlefel, hal 

Die berühmte Frau Somnabend, Auvember, abends 754 Ubr: 5 j 
2. Vorftellung ſun die Thenlergemeinde. Der Patriot. —— 

Der Roman einer Tänzerin. Ein Fllm sus dem Lande der schönsten 
Frauen., der wildesten Leidenschaften, der sonnigsten Lebensfr eude. 

Dauerkarten keine Gültigkeit. u 
G, — in Wee 

Sonntag, 6. Norember, normittags 1134 nr: 
Iwele Aiocpenfcter Irene Krieſch, Berlin. „Bibel 
ů —. Dener. Liiy Damita, die Trägerin der Hauptrolle, übertriift jede hrer 
ꝙYYeerreeerereeeeeeeeee bisberigen L.eistungen. Die feſelerte Künstlerin wird in diesem 

Groblum zur Heidendarstellerin- Beifallstürme werden in 

Danaig das Urteil des Publikums erkenntlich machen. In Danzif 
erlebt dieser Fim seine Urauflührung für Berlin und den Osten 

und wird ein großes Ereignis werden. 

     
        

      

         

  

      

      

  

     

     

   
    

   

    

   Heren schunn Hunxr.-Eaihschüh 
ennz mod. halbspinze 75 
Form, eleg.-Anstührurg, 16 
Ia Matcrial ..18.75 

      

  

  
     
   
    

  

    

       

  

    

KRincileuer-Arbeltsstlefel 
besonders feste Ouelit., 5⁰ 
Iiark. Unierboden. Led.- 1 4 
Abs., s. dankb. i. Tranen 

Eümen eru Benc.-SnEannen- 
EElnhg, am. Abs., gule, 
solide Austührg., dankb. 10*⁰ 
Strabenschrh i. j. Werier 

EEES BeAr.-Schalrfchuhe 
engl. u. am Abe. Ia Led- 50 
Acsführung, mod. Form. 13 
Zanx besond. preisweri 

LICETSPIELE ran Iem nmng.-Stänzu: 
SShe m. engl. Aboatz. 

EE — Eute, haltbare OQnabint, 10⁰ 
Vom. 4. Dis 20. November 1827 ů ü 5 ker Hant aud Strese 

Der exotische Grohlfim: 

    

  

zZum ersten Maie In Langtuhr! 
Bandonion- Orchester / Danzig 
veransteltet am Sonnabend, dem 5. Novembe: 
d. Js- im Lokale Krenin, Brunshofer Weg, einen 

HE R EB STB A LL. 
Anfang 8 Uhr / Marrihanverlcsung / Ende 777 

DER vonsrauο 
2 ü—————————————————————————————— 

         
    

   

  

     

    
Ferner: 

Eine Kraftprobe für die Lachmuskeln 

Jim, der Gaunerkönig 
Kriminal-Groteske in 6 Akten voll seelenvollen Humora und 
mimischer Komik. In der Hauptrolle: NICOLAt RIMSKV. der 

beste französiche Komiket der Gegerwart. 

Sc
ee
se
ee
sb
re
-,
 

2 
2 
E 

* 
*      

    

  

  

         
  

    
    

    

      

   

    

     

      

   
    

      

  

     

     

Dise- Progrmm begleitet das große Orchester unter Leitupg des 
Kapellmeisters Herre Karl Blum 

  

      
  

  

  

I1.40 te 
D1.70 ii — 

S Gtoffe S 
f. Angüge. Näntel, Seſen, 
Koſtüm. ufw. fämti Futier- 
Koſfe wirkl. blilig nur bei 

Curt Vielefeldt, 
Tuchhandlung 

Frauengaſſe 10 
Etabliert —.—— 1899 

In allen Stäadten ein Sieg ohnegleichen! 
Der eete Kriolfreicäe — G Theater Dů. „Düleſ⸗ 

banzlig., SSshse ldamm 88/Be üul PfI U P, Eui à Pfl. U ; BIGEANIE P i ů „ BDer Tewielsfäecer Sa-eeiüel 

   
   

    

      

  

     

         

    

   

        

   

   

3 2 4. Wasch-E. Putzmlttel 
Der Mann mit dên zwei Frauen) reee billist aur bei 

Ea Geolfüm i0 7 sußerst spannenden Akten Inn DEn 1000 E— x 
vor höchster dranatischer wucktl. ů *7 1 .—.—.5 LeFänten 2 E ühict 

Ea Lebenseun, vie & eeäcuder und trasgischer nieht 2. N Sge Stipe, Dee EA-Bäe Leebbr, in: Ul. Dam 14 L4l. 256 19     

  

SescHidert werden kann. Dirses Ffreeck züägt, wie ein soläler Die üre Scastsesiider Wieue 
Handwetkuetrt in die Hände einer IiErrin fIH, de m mimiert ——— — 

Maris Jacobini, Anita Dorris, Heinrich Georg u.a. 
     

    

  

  

    

     
     

     

Ferner ädie ireude Polloteetien ö 

HUNDERT Z2U EINS ani ate⸗ 
ved ein veiteres aerSElkes Beipregremm ————— Teitzahtung binis zn 

DS!IiESnneicher raben Str. 44 —— 

  

  
  

  
 



K. 2 — . JMhrenn 1. Beiblatt hder Vaiölfer Voltstinue 

Det Prozeß bringt es an den Tag .. 
Die Schiebungen mit der Stadtſparkaßße. — Wie feudale Kroiſe „Geſchäfte“ machen. 

Die verautwortliche Vernehmung der Angeklagten im 
Heuſterberg⸗Prozeß iſt beendet; beute beginnen die Zeugen⸗ 
vernehmungen. Für die Verhandlung waren urſprünglich 
drei Tage angeſetzt, aber die Vernehmung des Angeklagten 
Böblke, die ſich allein übex fünf Stunden erſtreckke, ergab 
bereits, daßß Drci Tase auch für bie oberflöchlichſte Vereini⸗ 
gung dieſer Affäre bei weitem nicht hinreichen würden. Der 
Borſitzende kündete denn auch an, daß man vorausſichtlich 
fun nächſten Dienstasa mit den Plädovers werde beginnen 
bönnen. 
Der erſte Verhandlunostag brachte ein erſchreckendes Build 

von der Korruption in unſerer ſogenannten „guten Geſell⸗ 
ſchaft“. Majore, Grafen und ſonſtige Geſellſchaſtslöwen ent⸗ 
puppten ſich als aufleute“, die Manipulationen tätigen, 
die der Volksmund mit der Bezeichnung „Schiebereien“ 
heher kennzeichnet. Wüſte Operationen mit imaginären 
Geldern erwecken den Schein von Reichtum und Glauz nach 
außen hin, während dahinter eine moraliſche Verworfenbeit 
ikrupelloſetter Geſinnung grinſt. Eine Frau von Kamecke, 
die der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Bumke, mit leiſer 
Ebrfurcht in der Stimme auch hier im Gerichtsſaal als zu den 

erlten Geſellſchaftsekreiſen Danzigs 
gehörend bezeichnet, nennt der Verteidiger eine Parallel⸗ 
erſcheinung der bekannten Frau Kupfer in Berlin oder Mar⸗ 
garete Humbert in Paris. Sie pumpte und pumpte phan⸗ 
taſtiſch bohe Summen zuſammen, um immer die letztgemachten 
Schulden bezahlen zu können. Dieſe Zterde illuſtrer Dan⸗ 
ziger Geſellſchaft iſt tyt. Kaum war ſie geſtorben, ſo kamen 
von allen Seiten Forderungen über Forderungen. Jeder, 
der vorher in diskreter Vornehßmheit ſeine Forderungen an 
20000 Guuden gelkent. fan feht Die Danei, auf Ge alchaßt 
5 ulden geltend. an fieht, die naiger Geſollſchajt 
iſt wirklich vornehm. ‚ Voltchan 

Von fener Frau, die in dieſem Prozeß und beſonders im 
Leben der Angeklagten Köſterlitz und Böhlke eine verhäng⸗ 
nis volle Rolle ſpielte, bebauptet ein Angekklagter, ſie „ſäuft 
wie ein Loch und ſtinkt aus dem Mund wie ein Kerl“. 
Tührt einer der Angeklagten über dieſe zweifellos inter⸗ 
eſſfante Dame etwas Nachteiliges aus, ſo wird der Vor⸗ 
wetſel ein wenig nervös und verſucht das Thema zu 
wechſeln. 

Der Angeklagte Böhlke, der als erſter vernommen wird, 
damit man ſich ein einigermaßen überſichtliches Bild über 
den verworrenen Tatbeſtand machen könne, ſpricht ſehr lang⸗ 
ſam, kennt ſich aber in der Materie ſehr gut aus. Er ver⸗ 
ſucht den Mitangeklagten Heuſterberg zu entlaſten, ſo weit 
es der gute Ton erlaubt und ſetzt ſich im übrigen hier und 
da fehr warm für ſeine Mitangeklagten ein. Er ſteht im 
20. Lebensjahr und iſt im Jahre 1928 mit dem Midange⸗ 
klagten Heuſterberg und einem als Zeugen geladenen An⸗ 
geſtellten bei der in Danzig neu gegründeten Ottſeeländer⸗ 
bank tätig geweſen. Die Gründer der inzwiſchen verkrachten 
Bank waren Sacks und Maianer, die aus Warſchan nach 
Danzig aekommen waren. Neben dem Angeklagten Böhlke 
war ein Major a. D. Ballenberg perſönlich haftender Ge⸗ 
kellſchafter der Oſtſeeländerbank. Dieſer Major hat es bald 
verſtänden, in Berliner Finauzkreiſen eine führende Rolle 
vorzutäuſchen, obwohl er nach den Ausſagen des Zeugen 
keinen Pfennig eigenes Geld beſatz und auch den Offen⸗ 
barungseid geleiſtet hatte. 

Als dte Ojtſeeländerbank in Zahlungsſchwierigkeiten 
kam, will Böhlke verſucht haben, die Verluſte anszugleichen 
und dazu ſogar ſein eigenes Vermögen verwandt haben. 
Im Februar 1024 lernte er Heuſterberg kennen, der ihm 
aus perſönlichen Mitteln 15 000 Gulden gab, damit Böhlke 
die Angeſtelltengehälter in der Oſtſeeländerbank zahlen 
konnte. Das Geld ſollte ſobald als möglich zurückgezahlt 
werden. Den Herrn Sachs, Maizner und Eiſenberg gelang 
es noch einiger Zeit als Ausländer bei der Stadtſparkaſſe 
einen Kredit, au erhalten, und zwar gaben ſie als Sicher⸗ 
beiten ihre Grundſtſcke. In der aleichen Zeit wurde für 
einen weiteren Anhaber der Oſtſeeländerbank, Gack, ein 
Konto bei der Sparkaſſe des Kreiſes Danziger Niedexung 
eingerichtet, und begannen die ſeltfamen Transaktionen, daß 
man 

nugedeckte Schecks zwiſchen beiden Konten hin⸗ und berſchob. 
Die Summe der ungedeckten Schecks erreichte bald eine 
Höhe von 60 000 Gulden, und es war Heuſiterberas Aufgabe, 
für Regulierung dieſer Summe Sorge zu tragen. Henſter⸗ 
berg war der Auffaſſung, und mußte es nach Böhlkes Er⸗ klärung auch annehmen, daß die 60 000 Gulden Deckung 
finden werden. 

Als der Kontoinhaber Gack aus der Oſitſecländerbank 
austrat, fehlte jemand, der als Inhaber des fingierten 
ontos auftreten konnte. Man kam ſchlieölich auf den 
Schwager des Angeklagten Böhlke, den mitangeklagten 
„Friſcur Keller. Jetzt begann eine wüſte Spekulationszeit, 
Geldbeträge wurden von der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf Kellers 
Konto überwieſen und flüßig gemacht. Keller erhielt 500 
Gulden für ſeine Gefälliakeit. Als ſchließlich das Konto 
anf 216 000 Gulden angewachſen war, und Heuſterberg 
ſchließlich die Sache zu unheimlich wurde, verlangte er 
Sicherheiten. In der Zeit gelang es Böhlke, in Warſchau 
einen Garantieſchein über 187 500 Gulden zu erhalten gegen 
Hinterlegunga von Ware. Dieſes Geld ſoute das Trio 
Maizner, Sachs und Eiſenberg aus Warſchau holen. Sie 
fuhren auch hin, ließen ſich aber nicht mehr blicken. Es be⸗ 
gaun dann die Jagd des Böhlte hinter den 187 000 Gulden. 
Er fuhr dutzende Male nach Warſchau, ſpäter nach Paris 
uſw. Deun jeder aus dem Trio behauptete anſcheinend 
immer, der andere babe das Geld. Jedenfalls aber hatte 
Cifenbera in Ba-ichau das Geld flüſſig gemacht und hielt 
ſich ſeitdem verborgen. 

Später wollte ſich Böhlke an einer Baumwollſpekulation 
beteiligen, wozu Heuſterberg ihm 40 000 Dollars beſorgte. 
10 000 Gulden zahlte Heuſterberg einmal zum Ausgleich eines 
Kontos aus eigener Taſche. Auf der Jagd nach den 187 500 
Sulden kam Boblke nach Paris und erfuhr dort, daß Maizner 
definitiv das Geld habe, jedoch ſolle es nur zu erlangen ſein, 
wenn Böhlke und Heuſterberg weitere 75 000 Gulden für ein 
Seifengeſchäft beforgen könnten. Auch dieſe „Lapalie“ wurde 
Deſorat, Iauate aber wieder „nicht ganz“ und 8000 Gulden 
kolgten. Das Geſchäft mitzglückte jedoch. 

E swerden dann 

die Geldgeichäfte der famoſen Fran v. Kameke 
erörtert, und hier tritt der Angeklagte Köſterlitz der wegen 
unberechtigter Führung des Oberleutnants⸗Titels vorbeſtraft 
iſt, in Erſcheinung. Er hatte früher nicht ſoviel, daß er ſich 
„ein Glas Tee“ kaufen konnte, verſchaffte aber der Frau 
v. Kameke mit Hilfe ungedeckter Schecks insgeſamt 168 660 
Gulden. für die ſie an Böhlke ein Drittel einer Lebensver⸗   

ſicherungspolice von 50 000 Dollars übergab. Nach ihrem 
Tode löſte ein Graf v. Kanitz, der ſich früher ſchon mit Mehl⸗ 
großhandel befaßte, die Reſtſchuld von 53 000 Gulden gegen 
Ueberlaſſung der Police ein. Von dieſen 53 000 Gulden er⸗ 
hielt zunächft mal Heuſterberg ſeine anfangs geliehenen 
15.000 Gulden zurück, der mitaugeklagte frühere Bankbote 
Goͤanitz erdielt 1000 Gulden für der Frau v. Kameke geleiſtete 
Dienſte. Dieſe 1000 Gulden, die der Bankbote, der 120 
Gulden Gehalt hatte, bekommen bat, bringen ihn heute auf 
die Wen Woriet uns ſein ſchiimmſtes Verbrechen ſoll ſein, 
nach den Worten des Vorütenden, daß er ſich darttber er⸗ 
ſtaunt und erfreut zeigte. Wenn ein kleiner Maunn 
1000 Gulden für monäatelang geleiſtete Laufburſchendienſte 
bekommt, wo mit Hunderttauſenden ſpekuliert wird, dann 
müttte er wiſßen, daß das Geld geſtohlen iſt. Wenn eine 
Ariſtokratin ſich 100 000 Gotlden d1 Uungodeckte Schecks 
„beforgt“, daun iſt das eine finanztechuiſche Manipulativn. 
Der Reſt von 30 600 Gulden aus dem vom Grafen v. Kanitz 
gegebenen Betrag wurde anter Heuſterberg, Köſterlitz und 
Böhlke geteilt. Heuſterbergs Anteil wurde als Anerkennen 
für ſeine Hilfe bei Beſchaffung der Gelder angeſehen., 

Gegen 2 Mor mittags iſt die Bernetzmung des Ange⸗ 
kragten Bol berndet und es beginnt 

die Bernehmung bes Angeklagten Geuſterberg, 
die im weſentlichen ſich mit Ausſagen des Mitangeklagten 
Böhlke decken. Es ergibt ſich das pſpcholvgiſch intereſſante 
Moment, daß auch Seuder erg den — n au 
entlaſten ſucht, wie vorhin kehrt. einer breiten 
Schilderung ſeiner Perſönlichkeit, von der er immer wieder 
betont, daß er etwa ſich zwar nicht loben wolle, aber alles 

was recht iſt, „ein verdammt tüchtiger Kert ſei er doch“, be⸗ 
ginnt er ſeine Ausführungen. Er⸗ 5 Militavanmärter, ohe⸗ 
maliger Feldwebel, und „erſünt n noch heute mit Stolg, 
daß er an dem großen Werk für nbs Vorbereitung 
für den Ernſtfall als „Etatmäßiger“ teilgenommen und 
Deutſchlands Jugend erzogen habe.“ (Geſchwollener ging's 
nicht.) Und jetzt 5400 915 ich die Höhe der Fehlbeträge auf 
der Sparkaſſe anf 406 Gulden. Ein tüchliger Mann! 

Heuſterberg ergebt Glnvichemn, in laugen Ausführungen 
über die ge ee richtungen bei ber Danziser Spar⸗ 
kaſſe, erberg erhielt neben ſeinem Monatsgehalt von 
950 Gulden Tantiemen von 2000 bis 3000 Gulden. Auf die 
Frage nach der bekannten Tatſache aus dem Blavier⸗Prozeß, 
daß die eren boß Krebite an Ansländer gewährte, erklarte 
Heuſterberg, daß die Sparkaſſe in der Juflation viele Ge⸗ 
ſchäfte tätigte, die gang und gar nicht den vorgeſchriebenen 
Statuten entſprachen. Er ſei in einer ſchwierigen Lage ge⸗ 
weſen. Die werantwortlichen Herren waren in der Regel 
nie zur Stelie. Er ſollte und mußte um jeden Preis Ge⸗ 
ſchäfte machen, und er war ficher, er für manches Ge⸗ 
ſchäft, das er abgelehnt hütte, nachber mit den heftigſten 
orwürſen überſchüttei worden wäre. 
In der Angelegenheit der Kreditgewährung an Maizuer, 

Saks und Eiſenberg handle es ſich nicht um Kreditgewährung, 
kenden, um formelle Abweichung von dem Geſchäftsverkehr 

r Sparkaſſe. Derartiges habe wiederholt vie Direktion be⸗ 
gangen und EE Seiner Neinung nach 2 , die Ver⸗ 
antwortung für die Fehlbeträge vie mangelhafte Nufſicht und 
die gänzlich unzulänglichen Reviſionen. Er habe einmal in 
ſeinem Briefkorb ein Schreiben vorgefunden, daß ankündet, daß 
in 10 Tagen eine Reviſion der Sparkaſſe ſtattfinden wird, er 
könne aber wohl mit gutem Recht annehmen, daß dies als 

ein Wink der Direktion 

aufzufaſſen war. Der Angeklagte bebauptet mit aller Entſchie⸗ 
denheit, jemals auch nur einen Pfennig der Sparkaſſe für ſich 
verwandt zu haben. Seiner Meinung nach haben die Direktion 
und andere Beamte von den in Frage ftehenden Finanzaktionen 
gewußt. Von den zunächſt überzegenen 50 000 bis 60 000 Gul⸗ 
den der Oſtſeeländerbank, reſpenſibe den genannten Konten 
nahm er an, daß ſie in Kürze reguliert werven würden. Eine 
Ueberziehung ver Konten um namhafte Beträge ſei etwas 
durchaus Häufiges und gar nicht Seltenes. Er nannte eine 
Reihe von bekannten Danziger Perfönlichkeiten, deren Konten 
um ganz beträchtliche Summen überzogen waren. Weiter 
nennt er Fälle, bei denen die Direktion genau ſo wie er ge⸗ 
hanvelt hat. 

Der Angeklagte Heuͤſterberg, der ſich mit großem Geſchick. 
verteidigt und, ebenſo wie Böhlke, mehrere Stunden lang 
jtehend der Verhandlung folgt, bittet dann um Unter⸗ 
brechung der Verbandlungen, da er zu erſchöpft ſei. 

Die Vernehmnung der übrigen Angeklagten geht ver⸗ 
hbältnismäßig mäßig kurz vor ſich. Der Friſeur Keller be⸗ 
ſtätigt, daß er ſeine Zuſtimmung zu der Einrichtung des 
fingierten Kontos gegeben habe. Ueßber Einzelheiten Ler 
Geſchäftsführung kann er nicht ausſagen. 

Ueber die dunklen Geldgeſchäfte der Frau v. Kameke 
äußert ſich der Angeklagte Köſterlitz, er bejorzte faſt aus⸗ 
ſchliehlich die Geldgeſchäfte der Frau und ließ ſich zu dieſem 
Sweck bei der Sparkaſſe ein Konto einrichten. Nach ſeinen 
Worten wurde ein an v. Naungtees Scheckmanöver getrieben. 
Die Schecks der Frau v. Kameke, auf eine Langfuhrer Bank 
lautend, wurden von Heuſterberg ſofort ausgezahlt, aber 
einige Tage zurückgehalten. Das Konio bei der Langfuhrer 
Bank batte aber tatfächlich keine Deckung. An dem Tage, 
an dem der Scheck in Langfuhr präſentiert wurde, zahlte 
Frau v. Kameke, den von der Sparkaße in Danzig erhal⸗ 
tenen Betrag in Langfuhr ein. Dadurch hat die Frau von 
Kameke nicht nur einen doppelten Zinsgewinn gemacht, ſon⸗ 
dern auch den für die „aute Geſellſchaft“ notwendigen Ein⸗ 
druck erweckt, als wäre ſie eine ſchwerreiche Frau. Ins⸗ 
geſamt hat Köſterlitz 

155 000 Gulden an Proviſtion 

„üür ſeine Bemühungen“ liquidiert. Frau v. Kameke Hat 
ſcine Forderungen anerkannt. Köſterlis will von Heuſter⸗ 
berg gedrängt worden ſein, ſeinen Namen für ein fingiertes 
Konto bei der Sparkaſſe herzugeben. Er habe jedoch aß⸗ 
gelehnt und den Mitangeklagten Spahnke veranlaßt, gegen 
Zahlung von 250 Gulden dies zu tun. Der nächſte Ange⸗ 
klagte Spahnke gißt das zu, will aber aus Not gehandelt 
und vor allem nicht gewußt haben, daß es ſich hierbei um 
Unregelmäßigkeiten handeln könne. Ihm feien im Laufe 
eines Vierteljahres Kontoauszüge von der Bank zugegangen, 
die ſich um den Betrag von 1,3 Millionen drehten, dadurch 
habe er den Eindruck bekommen müſfſen, daß nichts Unrecht⸗ 
mähßiges vor ſich gebe. —— 
Als letzte Migeklagte wird Frau Böhlke vernommen, die nichts 

von den Geſchäftsmanipulationen gewußt haben will. Sie bat 
verſchloſſene Briefe ihres Mannes an andere weiter beſördert, 
ſie hat vor allem ihren Mann, deſſen furchtbare Sorgen ſie täg⸗ 
lich anſehen mußte, gebeten, die Geſchäftsverbindungen mit den 
Ausländern doch aufzugeben. Aber im übrigen ſei ihr unbe⸗ 
kannt gewſen, welche Geſchäfte ihr Mann tätigte. Ihr wird 
Sehlerei zur Laſt gekegt, alſo Vorteile aus den Geidern ge⸗ 
zogen zu haben. Der Verteidiger überreicht dem Gericht zwei 

anerika nach der deutſchen Heimat zurückgekehrt iſt, wird!   
  

verfallene Pfandſcheine der Frau Böhlke. Ju der Zeit, da ihr 
Mann das „Lutrative Seifengeſchäft⸗ in Köln machen wollie, 
betſez ein üſßen. band und einen Ring für 15 reſp. 20 Mart 
erſetzen müſſen. 

Es ſollen ſodann die Bantſachverſtändigen gutachtlich gehört 
werden, ob die 165 000 Gulden Probiſion ber ren — Kamele 
eine wucheriſche Aktion darſtellen. Die drei Sachverſtänditzen 
werden vereidigt, und Direktor Weinkranz aͤls erfter Gutachter 
bekundet, vaß ſeiner Meinung nach 98 Prozent, (denn um ſosrerl 
handelt es ſich) Provißon als wucheriſch zu bezeichnen ſei. ů 

Der Verteldiger eittet die weiteren Gutachten erſt — 

  

Heuſterbergs Ausführungen üver den Fall der Frau v. Kan 
Münd zu wollen. m wird ſtattgegeben und die eiwa „ 
ſtündige Verhandlung auf heute mergen 9 Uhr veriagt. 

* 

In der heutigen Sitzung wurde die Vernebmung Ser, 
Angeklagten Heuſterberg ſortgeſetzt. Er ſchöldert, wuteen 
bittend, die Verhandkung feines ſchlechten Gefundleits⸗ 
zuſtandes wegen nicht ſo lange auszudehnen wie geſtern, in 
langatmigen Ausführungen den Fall der Frau Oberregze⸗ 
rungsrat v. Kamecke. Sie habe ibm einen auf die Deutſche; 
Bank, Fibiale Langfuhz, gezogonen Scheck vorgelegt, den ſie 
zu honorieren bat. gab die glichtert zu, daſß der 
Scheck evtt. uoch nicht gedeckt ſei. Er habe darauf die 
Honorierung abgelehnt. Bald darauf babe er ſich bei 
Köſterlitz nach Frau v. K. erkundigt, der ihmn die Bonktät. 
der Frau p. K. verſichert habe. Außerdem babe ihm der 
Letiter der Deniſchen Bank Langfuhr erklärt, 80 Frau v. K. 
als vollsontmen ſicher zu gelfen habe, nweißungen 
feten in Ordnung. Der Angektagte habe alfn die Uugedeckt⸗ 
heit des Schecks auf die damals vorherrſchenden Geldver⸗ 
kehraſchwierigkeiten zurückgefüthrt. 

Ausdrüchcklich müſſe er erklären, daß Frau v. K. ihur 
keine Verſprochungon gemacht habe. Gr hätte jede Teiluahme 
an einem unlauteren Geſchäft abgelehnt. Durſt die Bett⸗ 
kügerigtett der Frau v. K. wären „Zaßlungsſtvckungen ent⸗ 
ſtäanden“. Die Sache wurde brenzlicher, als eine Trans⸗ 
aktion ſtecken blieb. Frau v. K. gab dann einen Scheck, weil 
der wertvolle Familenſchmuck und die Lebeusver⸗ 
ſicherungspolice in Höhe von 50 000 Dolkars in Pfand 
gogeben war. Die Anklage wirft unn Heuſterberg vor, daß 
er die Sthecks der Frau v. Kameke abſichtlich immer einige 
Tage zurückgehalten habe, bis ſie gedeckt waren. Vor dem 
Unterſuchungsrichter haben Böhlke und Heubſterberga an⸗ 
fangs eine Boteiltgung an dieſer Geſchäften zugegeben, was 
jeduch ſwätor und aatch jetzt beſtritteu wind. ü 

Nach dem Tode der rau von Hamelc hat Graf Kanis, 
der mit den Geſcheften verwickert war, 50 000 Gulden an 
Köſtritz gezahlt. Bieſer und auch Böhlke müſſen bei der Ab⸗ 
wickelung der Geſchäfte der Frau Regierungsrat ein gutes 
Geſchäft gemacht haben. Sie haben an Heufterberg aus der 
Teilung der „Erbmaffe“ einige Tauſend Gulden gezahlt. 
H. beſtveitet nicht, das Geld kten zu haboat, aber er habe 
berechtigte Anſprüche darauf gehabt. Sie feien ſeine Ein⸗ 
lagen und Zinſen geweſen. ů 
Nun wurde der Zeuge v. Loebell vereidigt, der b.Wben 

bezüglich des Falles der Frau v. K. zu machen hatte. Man 
horchte gewannt auf, als er erkrärte, Fvau v. K. ſei im 
Falle ihres Todes mit 155 000 Dollar (5 vorſichert geweſen, 
und die Verſitherungspolicen ſeien nicht auf Frau v. K. aus⸗ 
geſtellt, ſodern ſogenannte „Ueberbringer⸗Policen« geweſen. 

Es kommt zu einer Kontroverſe zwiſchen Verteidiger 
Weiß und v. Loebell. Der Zeuge gab zu, daß ihm wvon 
Köſterlis ein vou Frau v. K. ausgoſtollter Wechſel in Höhe 
von 165 000 Gulden üchreit daß vi worden wäre. Es be⸗ 
ſtände aber die Möhlichkeit, daß dieſer Wechſel für ein Ge⸗ 
ſchäft gegeben worben iſt, das gar nicht durchgeführt wurde. 
Intereſſant iſt die Erklärung des Zeugen, daß der Ehemann 
der Frau v. K. die Erbſchaft abgelehnt habe und die Erben, 
um einen Skandal zu vermeiden, alle diesbozüglich zu unter⸗ 
nehmenden Schritie unterließen. 

Der Famitienſchatz lag verpfäudet im Saſes der Oſtſeelän⸗ 
derbank. Neue Schmuckſtücke wurden gekauft, um ſie ſofort zu 
vepvliegſte Dabei wurde Wert baguf elegt, daß der Schmuck 
möglichſt antik ausſah, um ihn möglichſt hoch verpſänden zu 
können. Wie Frau Regierungsrat Finanzgoſchäfte machte, geht 
ſchon daraus hervor, daß ſie üſr ein Darlehen von 2000 Dollar 
nach wenigen Wochen 4500 Dollar zurückzahlte. 

Bei Schlu ßder Redaktion wurde Graf Kanitz vornommen 

   

mußer Wetlerberich. 
Vorherſage für morgen: Nach vorübergehendem Aiſ⸗ 

klaren wechſeinde Bewölkung mit Regenſchauern, erneut ſtark ein⸗ 
ſetzende Wbtot Nordweſtwinde. Anfangs noch mild, ſpäter zu⸗ 
nehmende Abkühlung. — 

U usſichten für Sonniag: Wolkig, friſche nordweſtliche Winde 
und kühl. Nachtiroſtgeſahr. 

Maximum des geſtrigen Tages 10.0. — Minimum der letzlen 
Nacht 10.7. 

Unjall im Hafen. Geſtern vormittag verunglückte der, bei der 

Firma „Atlantik“ auf dei däniſchen Dampfer „Sicgried“ b. 

tigte Arbeiier Paul Grabowſki. Neufahrwoſſer, Oitvaer S 
Nr. (0, dadurch, daß ihm beim Löſchen von Alteiſen aus der hal⸗ 

tenden Troſſe das Eiſen auf den linken Fuß ſiel. Vom Steuer⸗ 

mann des Schiffes wurde dem Verletzten ein Notverband augelegt 

und er darauf ins Stüdtiſche Krankenhaus überführt. 

Städti Sinfoniokonzerte. Die Geigerin Alma 

MosPiS.weiche als Soliſtin für das heute ſtattfindende 

erſte ſtädtiſche Sinſoniekonzert als Soliſtin verpflichtet war, 

iſt infolge einer dringenden perſönlichen Angelegenheit ver⸗ 

hindert, ihre hieſige Verpflichtung innczuhalten. An ihrer 

Stelle wird Riele Queling, eine Geigerin von großem 

Ruf, das Pfitznerkonzert zu Gehör bringen. Außer dem 

    

  

Pflänerkonzert enthält das Programm noch die 7. Bruckner⸗ 
Sinfonie. 

Sylveſter Schäffer beginnt ſein Gaſtſpiel. Auf das heute 
beämnenbe Senſations⸗Gaſtſpiel des weltberühmten Uni⸗ 
verſalkünſtlers Sylveſter Schäffer, welcher mit voll⸗ 
ſtändig neuer Ausſtattung und Dekvrationen aus Süd⸗ 

   

noch ganz beſonders hingewieſen. Sylveſter Schäfſer wird 
or, wie in früheren Jahren, auch bei ſeinem diesmaligen 
Gaſtſpiel in Danzig größte Triumphe ſeiern. Nußer Syl⸗ 
veſter Schäffer iſt für die Zeit ſeines Gafrfpiers ein gutes 

Barieteprogramm verpflichtet. 

Polizeibericht vom 4. November 1927. ů 
eſtgenommen wurden 30 Perſonen, darunter 2 wegen 

Deßßtahls, 5 wegen Einbruchsdiebſtahls, 4 wegen Ladendiebſtanls, 

1 wegen Unterſchlagung, 1 wezen Paßvergehens, 2 wegen Hars⸗ 
lriedensbruchs, 1 wegen unerlaubten Grenzübertritts, 1 wogen 
Bannbruchs, 1 wegen Bettslns, 2 w Dechdrelterei, 6 wevden 
Trunkenheit, 2 in Polipeihaft, 2 Perſonen obdachlos. öů 

Standesamt vom 4. November 1922. 
Todesfälle: Ehefrau Maria Katt geb. Kohn, 55 

— Direktor Walter Kälff, 49 J. 1 M, — Iicpat ue Aibe⸗ 
dorff, 31 J. 3 M. — Kuufmunn Willt Kurzbach, 34 J. 1 KäkUfIIIII 
Rontenempfänger Michael Fritz, 78 J.      



  

Der Grenzſchmuggel blüht. 
hohe Waſſer der Memel bietet den Schmuaglern die 

beſte Gelegenheit, ihr Schmugglergeſchäft in größerem Um⸗ 
Das 

fange zu betreiben. So wurde in der Nacht zu Dienstaa 
in Winge bei Tilſit von einer litauiſchen Grenzſtreife eine 
Schmugglergeſellſchaft dabei abgefaßt, als ſie mit einer 
Handrahmabung Aether und Lrennſpiritus am memel⸗ 
ländiſchen Ufer anlegte. Den Beamten gelang es, einen der 
Schmuggler feſtzunehmen, während die andern vier, ein 
Splitterer und drei Memelländer, entkamen. Beſchlag⸗ 
nahmt wurden 300 Liter Aether unb ein kleiner Voſten 
Brennſpiritus. 

In derſelben Nacht gelang es der litauiſchen Polizei, 
auch bei Birtehnen eine Schmugalergeſellſchaft zu über⸗ 
raſchen. Hier ergriffen die Schmuggler die Flucht unter 
Zurücklaſſung ihrer geſchmuggelten Waren. 

Unrecht Gut gebeihet nicht. 
Zwei Erzgauner. — Neun Waiſen betronen. 

Im Jahre 1918 ſtarb in Loda der reiche Kaufmann 
David Woblrauch, Mitglied des Lodzer Handelsverbandes. 
Er hinterließ O unmündige Kinder. Nach ſeinem Tode ver⸗ 
droß es zwei ſeiner Geſchäftsfreunde, daß das große Ver⸗ 

mögen Woblrauchs den Kindern zufallen ſfollte. Sie er⸗ 
boben Anſprüche auf Wohlrauchs Hab und Gut auf Grund 
fingierter Schuldverſchreibungen, und es gelang den arkübl⸗ 
loſen Gaunern tatſächlich, den Beſitz Wohlrauchs den ver⸗ 
waͤiſten Kindern äu nehmen und angeblich zum „Aussoleich 

der Schulben Wohlrauchs“ zu verkaufen. 
trieben die beiden Betrüger einen fingierten Käufer auf. 
In Wirklichkeit ſetszten ſie ſich ſelbſt in den Beſits des Wobl⸗ 
rauchſchen Vermbaens. 

Jetßt iit durch Zufall die ganze Geſchichte an den Tag 
gekommen, gleichzeitig aber auch ſtellte die Kriminalpolizei 
ſeſt, daß die beiden Gauner auch noͤch die Staatskaſſe um 
250 000 Zloty geſchädigt haben. Sie hatten nämlich von den 
deutſchen Beſatzungsbehörden 75 Waggons Salz gekauft, den 
Betrag aber nicht bezahlt, da damals die deutſchen Behörden 
Polen verließen. Daher wäre nach den geltenden Beſtim⸗ 
mungen das Salz Eigentum des polniſchen Staates ge⸗ 
worden. Die beiden Spitzbuben baben aber das Salz als 
ihr Eigentum behandelt und weiterverkauft. 

  

  Der Kerkower Mord geſühnt. 
Zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Unter Vorſitz des Landgerichtsrats Dr. Barſch wurde 
am Dienstag vor dem Landsberger Schwurgericht gegen 
den 22jährigen Melker Willt Sydo w verhandelt. der wegen 
Mordes angeklagt war. Der Angeklagte hatte am b. Sep⸗ 
tember in der Kerkower Stiftsforſt die 20jäbrige lebige 
Schweſter Martba Gabermann aus Pyritz vergewaltiat und 
erdroffelt. Die BVerhandlung gab Aufſchluß über das Ver⸗ 
brechen, wie es ſcheußlicher nicht gedacht werden kann. Das 
Urteil lautete gegen Sydow auf 12 Jahre Zuchthaus und 
Tragung der Koſten, 

  

Streik im Memeler Halen. 
Ein Teil der Memeler Hafenarbeiter bat wegen Lohn⸗ 

Zu dieſem Zweck ], Der üngſtliche Dieb. 
* Miklungener Naub von 120 O00 Zlotv. 
Geſtern, nach dem Abgang eines Zuges. bemerkte ein 

Eiſenbahner auf einem Bahnſteig des Hauptbahnhofes in 
Warſchau einen eleganten Herrn, der ein Handköfferchen in 
der Hand hielt und ſehr unruhig einherging. Als er den 
ihn beobachtenden Eiſenbahner bemerkte, aing er auf ihn 
zu und verſprach ihm 20 000 Zloty für den ungeſtörten 
Durchlaß nach der Stadt. Der Eiſenbahner ging aber darauf 
nicht ein, ſondern holte ſogleich die Polizei berbei, die den 
Unbekannten mii dem Handköfferchen nach der Wache brachte. 
Es ſtellte ſich herans, datz das, 120 000 Zloty enthaltende 
Köfferchen einem abfahrenden Paſſagier, deſſen Namen noch 
nicht feſtgeſtellt werden konnte, geſtoblen wurde. 

Von einem Schwein zerriſſen. 
Aus Wilna wird gemeldet, daß im Dorfe Sandifzki ein zwei 

Jahre altes Kind, das die Eitern ohne Auſſicht auf dem Hofe 
gelaſſen hatten, von einem Schwein zerriſſen und außĩefreſſen 
wurde. 

Die Frau als Bandenführerin. 
In der Nähe von Oswiecim bei Krakau verhaſtete die Gen⸗ 

darmerie eine ſeit längerer Zeit verfolgte Verbrecherbande, die vor 
lurzem einen kühnen Einbruch in die dortige Volksbant verübt 
hat. Als die Polizel zum Verhör der feſtgenommenen Verbrecher 
ſchritt, ſtellte ſich heraus, daß Anführer der Verbrecherbande eine 

rau, namens Dyjewſka, war, die als Mann verkleidet, die übrigen 
itglieder der Bande durch uhr rückſichtsloſes Vorgehen in der 

Gewalt hatte. Die Dyjewſla hat ſelbſt einige Morde und Brand⸗ 
legungen auf dem Gewiſſen. Der tüchtigſte „Mitarbeiter“ der 
Dyjewfka war ihr Gatte. Das Paar hatte bei ſeinen Verbrechen 

  

    ſtreitiakeiten mit der litauiſchen Koblenimport⸗Geſellſchaft 
die Arbeit eingeſtellt. immer Masken vor dem Geſicht. 
    

——.— 

Dos gröhee Schuhspeæialhaus mitder 9EnAuOh/. 
Oleimerluut, Mhct- Doneigerscuιρ-A- Longquse78 -Nel. 20-A2. 

  

  

  

Oes Steſcsik.-Haya 

von Béla Racs õ6- 

Einzivberetßtiair Uebertra dem Uudariſchen 
von Steſan J. Alehn⸗ 
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Siate Viaihi jedoch ſagten: Ie beöü 
„Liebe Mathilör, wenn Sie meiner ſen jollten. 

ich ſtehe Ibnen ſtets und in allem zur Serſugang —.— Aui 
nüee orune Ste rlic Wachte. zas magie 

Woran er wirklis ᷣe. wagte er nicht 
Seine unhebolfene Natur machte ihn auch Dirsmal mulles. 

Mathilde jedoch dachte noch immer au den Tafelrichter a be en aes, E 1 „ aee Ee enen Lan, e. Kart ile nicht zu antworten, der 
dieſem Augenblick, da er vor Mathilde mit einem warmen. 
Lpriſchen Geſtändnis bintreten wollte, deuchte ihn dieie 
Songeh? er get äonderbar. Nach einer kurzen Seile aut⸗ 

en dehr einſlaßreiger Ronn. Bepentes ier das Geſeß. Hein Berube hier geſchrchg. us er wül. 

Wicicte eines Vüber Suereſenter Falles krneblen S 
Reixr Sbei. der fteinreiche Rechtsanwalt. gewinnt jeden 

Afen 

nach in ber Redaktion meines 

Redakteur ſammelie nun, an⸗ 
und von der Eörlichkeit feiner Ardeit ermuii   

Ehe er dieſes jedoch überreichen hätte können, wurde er von 
meinem Chef, dem Sinekure⸗Redakteur, au ſich beordert und 
der der Kraft der Bahrheit vertrauende junge Mann mußte 
gehorchen. Was ihm mein Chef ſiate, weiß ich nicht. Doch 
ſteht feſt, daß die Axtikel über die Perinn der Biſchois 
plötzlich ansblieben. Der beitiae Jüngling wurde ein gar 
milber Mann, ſchrieb über limonadenſüße Angelegenheiten, 
nupfte das Dlatt mit kleinen Prozeſſen, mit Klalſchercien. 
Er weiß vielleicht nach beute nicht, meshalb er ſeine Artikel 
nicht weiter erſcheꝛnen laſſen durite. Dies weiß bloß ich. Und 
wenn ich einmal ein ſtarker Menſch ſein werde, ſo werde ich 
von dem, was ich meik. Sebrauch machen. Uind werde zn 
einem Schlag ansbolen. Der die ganze Stadt erbeben wird 
laffen. Siſien Sie, wesbalb der Journaliſt veritummen 
hatte müjfen? Seil dies das Abvokaten⸗-Intereſſe meines 
Cbeis ſo verlangte. Der Sekretér des Biſchols ſuchte uns 
immer häuſiger auf.. Ich mußte nicht, wesßhald. Eines 
Tages begab ſich mein Chef in die biſchöfliche Reſidenz bin⸗ 
über. Und dort wurde eine gans zuſſiſch anmntende Schwei⸗ 
nerei ansgebeckt. Dem Rechtsanwalt wurde verſyrochen., 
leder von ihn geführte Prozeß werde einen günſtigen Aus⸗ 
gang nehmen, wenn die gefährlichen Artikel unterbleiben. 
Und dies war gar nicht io ſchwer Taſerxtchten wenn wir 
bedenken, daß der Herr Hofrat und Tafelrichter on Beren⸗ 
chev, der in nnierer Stabt das Haupt aller Kechtsbebörden 
iit, zugleich auch der Vorſibende der katholiſchen Kongrega⸗ 
zion in. Mein Cbef machte auch ihm einen Beſuch 
Aber woher wiſien Sie denn all dies? — fractr 

Matbilde unglänbig- 

Karl antworteie Iachelnd: 
„Der Schreiber eines Kechtganwalts weiß alles. was in 

der Kausalei geſchieht, weiß dies ſelbt dann, wenn man nicht 
mifl, daß er es wifſfe . Mein Chef hat es einmal ſeinem 
Bruder erzählt ... Na, und ich habe das Geipräch gehört 

Uesrigens korrefvondierten wir auch in diejer Ange⸗ 
legenheit, und ſo konnte ich mir das Ganze Berausſchäfen 

Karl berichtete angefenert, zornig und enwört Eber dirſen 
Fall. Dapn aber fnör auch er in ſeiner geuohnten ſchwer⸗ 
mütigen Art fort⸗ 
„Sehen Sie, Mathilde, ich wäre ein ſehr guter, wäre ber 

beſte Menſch, wenn nir mauchmal eine Heus wie die 
das Geſicht ſtreichelte. BSenn wir manchmal in 
meriinnben. in müdem Sonnenſchein, zujammen in der Tiefe 
des EIumengeichmückten Feuſters weinen Fönnten.. Ich 
vermag gar nicht ausnbrücken, was ich alles erapfinde, wenn 
ich an das Glöck denke, doch weiß ich, daß ich mich nach einer 
großen Seibitlofigreit feome, dus ich ein großes Veriangen 
Pauuch enpfinde, für eιπιε and für jemand leben zu Hu⸗ 1 

Jore 
Düm⸗   

nen ... Liebe Mathilde, wenn Sie mich verſtehen könnten 

... Wenn Sie meine linkiſche Geſtalt nicht nur lächerlich 

fänden ... ſo wäre ich ſehr glücklich.“ . 

Mathilde dachte an Joſef Jakob, während ſie der Muſik 
von Karls Worten lauſchte. Mathilde ſtählte ibre Nerven 
zu großen Kämpfen, zu ſchlauen Taten. Karl betrachtete das 

Cjermak⸗Mädchen mit flehenden Blicken, wartete voll hoff⸗ 
nungsvollen Glaubens, voll Vertrauen auf eine Antwort. 
Mathilde wußte, daß jede Erklärung ſchmergzlich wäre: ſie 
war dem Träumer gegenüber gnädig und ſaßte mit warmer 
Guthersigkeit⸗ ů 

„Ibre ſchönen Geſühle, lieber Karl., ſind ſehr achtens⸗ 
wert ... Aber Sie ſind mir wohl trotzdem nicht böſe, wonn 

ich in dieſem 1622blid weder mit einem Ja oder mit einem 
Nein antworte — 

Karl ſchaute mit gierigem Blick in Matbildes kluce 
Augen, ein gewaltiges Verlangen ließ ſein Hers erbeben, 
da er dachte, dieſes Weib könnte das ſeine werden und daß 
Eer durch dieſes Glück noch zu einem ganzen, willensſtarken 
Menſchen zu werden vermöchte. An dieſem Sütedt ſtürzte er 
ſich abermals auf ſeine Bücher. Und ſeine Bortellung malte 
ihm in heißen, aufregenden Farben die frobe, ſchöne und 
freudenreiche Zukunft aus. Sein trauriges, graues Gelicht 
lohte in Parpurflammen. 

XVI. 
Mathilde batte ſchlafloſe Nächte. Und nach ſolch einer 

fiebrigen und von Tauſenden Gedanken gefolterten Nacht 
ſchrieb ſie an den Hofrat von Berenczy einen Briei, auf den 
der livrierte Diener die Antwort brachte. Der Tafelrichter 
erwarte ſie. Menſch 

ofrat von Berenczy war ein ſehr intereſſanter Meuſch. 
Seiße gange Perion, das hier und dort durchſchimmernde 
ſilbrige, aber anſonſten ſchwarz gefärbte Haar, fein gepfleg⸗ 
tes und konſerviertes rötliches Geſicht, ſeine geküuſtelte 
Jugend, der gut geſchneiderte Anzug, die peinlich jortfältigen 

Bägelialten, all dies verriet die verzweifelte Verteidigung 
eines nach Liebe verlangenden alternden Mannes. 

Der Tafekrichter empfing Matbilde mit inſtinktiver, ſeit 
langem anerzogener, liebenswürdiger, manierlicher Höflich⸗ 
keit. Er erwies ſich als geiſtreicher und gewandter Plau⸗ 
derer. Anfangs verſuchte er etwas überlegen zu tun, als er 
jeboch ans Mathildes ernſten und klugen Antmorten den 
Eindruck gewann, daß er es nicht mit einer durchſchnittlichen 
Intelligenz äzu tun habe, ging er höchſt taktpoll und mit 

kaum wahruehmbarem Schwung zu einem entſprechenderen 
Geſellichaftston über. ‚ 

(Fortſetzung folat. 

 



Aus aller Welt. 
Jurchtbarer Schiffszuſanmenſtoß in Auſtralten. 

11 Verſonen ertrunken, 26 vermißt. 

Iun der Näbe der Watjonbucht (Anktralien) Mieß eine mit 
Paſlagicren beletzte Fähre mit einem Dampier änſammen 
und wurde dabei ſtark beſchädigt. Nach den lenten Feſi⸗ 
ſtellungen über die Opfer des Zuſammenkoßes ſind 11 Per⸗ 
lonen ums Leben gekommen. 26 Perfonen werben vermißt. 

Die Zahl der Todesopfer bei dem gemeldeten Zuſammen⸗ 
koß zwiſchen einem Dampfer und einem Fährboot wird ſich 
voransſichtlich noch erhöhen. Die Fähre fank 3 Minnten nach 
dem Zuſammenſtoß. 150 Perſonen kämpften an der Stelle. 
wo ſie verſunken war, mit den Wellen. Bis jetzt wurden 
nenn Leichen geborgen. Man glaubt, daß ungelähr 15 Per⸗ 
lvnen umgekommen ſind. . 

Gattenmord nach 35 jähriger Ehe. 
Ans Liebe zu einer Zwanzigjährigen. 

Der 63 Jahre alte Obermaſchiniſt der Gaswerke in Alt⸗ 
Ofen (Budapeſt), Alexander Toth, hat ſich der Polizei mit der 
Selbſtanklage geſtellt, ſeine Fran umgebracht zu haben. Er 
hatte mit jeiner Frau 85 Jahre lang in friedlicher Ebe gelebt, 
vor einigen Wochen aber die Bekanntſchaft eines 2fjährigen 
Mädchens gemacht und ſich in dieſes verliebt. Er wollte ſich 
von ſeiner um zehn Jahre älteren Frau ſcheiden laſſen, um 
das Mädchen hetraten zu können. Die alte Frau wollte 
natürlich von einer Scheidung nichts wiſſen, und deshalb 
entſchloß er ſich, ſie umzubringen. 

Er erdroſſelte ſeine Frau im Schlafe mit einer dünnen 
Schnur. Dann ſchlich er ſich leiſe aus der Wohnung und 
übergab die Schlüffel dem Portier der Gasanſtalt. Schon 
nach kurzer Zeit aber wurde er von Gewiſſensbiſſen ge⸗ 
peinigt und ſtellte ſich deshalb freiwillig der Polizei. 

Aus dem Gefüngnis entflohen. 
Drei Ansbrecher gefaht. 

In den frühen Morgenſtunden des Feſtes Aller Heiligen 
zentfloben ſechs Gefangene aus dem Gefängnis in Tarnowitz. 
Bei den Aufräumungsarbeiten wurde der Gefängnis⸗ 
aufſeber gewaltſam in die Zelle geſperrt. Mit ſeinen 
Schlüſfeln wurden einige Gefangene aus ihren Zellen be⸗ 
freit. Die Polizei nahm am gleichen Tage drei Aus⸗ 
brecher feſt. 

  

Ein Antobus umgeſtürzt. 
13 Reiſende ſchwer verletzt. 

„In der Nähe von Bruünn geriet Donnestag an einer 
Straßenkrümmung ein voll befetzter Autobus ins Schleudern 
und ſtürgte um. 13 Reiſende wurden ſchwer verletzt. Der 
Wagenführer trua ſo ſchwere Verletzungen davon, daß an 
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 

Ein Staudamm am Blauen Nil? 
Beabfichtinter Ban durch die abeſfiniſche Regierung. 
„New Hork Times“ meldet, daß die abeſſiniſche Regierung 

eine Eiſenfirma in Neuyork mit der Errichtung eines Stau⸗ 
dammes am Blauen Nil an der Stelle, wo er aus dem 
Tſana⸗See austritt, beauktragen wird. Nach Reuter würde 
ein ſolches Abtommen gemäß dem zwiſchen Großbritannlen 
und Abeſſinien beſtehenden Abmachungen unmöglich ſein. 
Die Waſſerverſorgung Aegyptens und des Sudans würde 
dadurch von dem abeſſiniſchen Staudamm abhängig ſein. 

„New Nork Times“ zufolge ſind die Verhandlungen 
wiſchen der abefſiniſchen Regierung und der Neuvorker 
Firma J. G. Wbite über den Bau eines Dammes am Aus⸗ 
fluß des Blauen Nil auf dem Tſana⸗See bereits ſo gut wie 
abgeſchloſſen. White beabſichtige, den Damm mit ſeinem 
eigenen Gelde zu bauen, um den Engländern das Werk für 

W0O 
s kleide ich mich gut und billig 
— bei bequemster 

Teilzahlung 
fertig und nach Maß7? 

Mein Proisarechiss 

  

    

Srstkfasgige n 7 

MaflscChneiderel de 
far elogante Herren- vnd Damenkleiduns 

Konfektionshaus 

ErnstRöhl 
Breitgasse 128/ 129 

Fracks, Smokings und Gehröcke 
woerden Verllenmen 
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Bestellungen au 

Lute Winterkartoffeln 
nimmt entgegen 

Ott—οπ Schlmanski 
Altstäci. Craben i07, Telephon 24884 
Große Allee 47148, Telephon 268 29 

Burggraſenstraße 6 

Ichtungl Ein neuer Sdilager 
Gebe bei ganꝝ billig. Bedienungspreisen gratis bei 

jedem Haarschnitt ein Stück TolletiæEseite oder einer 
Lerrhlikenen Lusrhenspleuei zu. 

Euditnie wertan Ia geschultien. 

Edwin Gestler, Kohlenmerkt & 
Aig-à-vin Stsutcheater, neben Springer 

  

  

   

Bewäſſerungszwecke zu verkaufen. Die abeſſiniſche Renterung 
ſoll einen Anteil an den-Gewinnen erhalten und nach einer 
Anzahl von Jabren das Anrecht auf den Damm. Der Plan 
werde bie Billigung des Staatsdepartements erhalten, das, 
wie erwartet werde, zum erſtenmal ſeit 10 Jahren einen 
Geſandten nach Abeiſinien entſenden werde. 

Iran Grayſon Miegt vicht mehr. 
Der Flua bis nöchſtes Jahr verſchoben. 

Fran Granlon bat den geylauten Flua ven ben Ber⸗ 
einigten Staaten nach Koyeubhagen für dieſes Jahr endgültig 
ankgegeben. 

2½ Jahre Gefüutvis für ennen Kafferer. 
86 0U00 Mark veruntreut. 

Der frühere Reichsbankkaſſterer Schubert wurde vom 
Schöffengericht in Dresden wegen ſchwerer Amtsunter⸗ 
chlaaung zu 27, Jabren Gelängnis und Unfähigkeit zur 
ekleidung öffentlicher Aemter verurteilt. Der Angeklagte 

batte nahezu 86 000 Marr Reichsbankgelder uwerhectsn 
uUnd ſeine Verfeblungen durch falſche Buchungen verdeckt. 

  

    

Feuerkampf mit Rünbern. 
ů Drei Tote, ſitei Schwerverlezte. 

In einem Dorf in der Nähe der oſtpreußi Grenze verübte 
eine fünflöpfige Räuberbande einen Meiſen iccherjal, den acht 
Dorfbewohner zum Opfer flelen. Die Banditen hatten es auf 
das Haus eines reichen Bauern bgder das ſie in den Abend⸗ 
ſtunden umſtellten und überkielen, Als der Beſitzer ſich zur Wehr 
ſetzte und ſeine Nachbarn um Dilfe rief, eröffneten die Banditen 
ein rafendes Schnellfeuer auf die Verteidiger, von denen drei Per⸗ 
Raun, getötet und , K rverleht wurden. Nachdem die 

äuber noch beträchtliche Geldſummen aus der Wohnung geraubt 
hatten, entkamen ſie unerlannt im Schuße der Dunkelheit. 

  

Beim GolfſpiePerſchlagen. 
Aus Los Angeles wird gemeldet, daß der Rechnungsrat Ben⸗ 

jamin Wesley auf tragiſche iſe ums ommen iſt. Als 
Wesley ſeinen zwölf vre alten Sohn das Golfſpiel lehren wollte, 
ührte dieſer bei dem ieeh den Inſtruktionen des Vaters zu 
cen Sieie ů aus, durch den der Vater an 

Lerſc ten Schläfe getroffen wurde und⸗kurz därauf an den Folgen 
ſtarb. 

Großfener in Wilmersdorf. Donnerstag nachmittag ent⸗ 
ſtand auf dem Boden des Eckhauſes Prinzregentenſtraße 66 
in Berlin aus noch unbekannter Urſache Feuer, das ſehr 
ſchnell große Ausdehnung annabm und bald den ganzen 
Dachſtuhl des Gebäudes in einer Ausdehnung von 45 bis 
50 Meter in Flammen ſetzte. Bei den Lbſcharbeiten erlitten 
zwei Feuerwehrleute erhebliche Verletungen. 

Ein Mühleubeſitzer tödlich verunglückt. Nach einer 
Blättermeldung aus Kreuznach wurde der Müßlenbeſitzer 
Schwanke in Waldhilbersheim von ſeinem Sohne an dem 
großen Zahnrad des Müblenwerkes hängend tot aufge⸗ 
ſunben. Der Unglückliche dürfte beim Auflegen eines Rie⸗ 
mens mit den Kleidern zwiſchen Riemen und Scheibe ge⸗ 
raten und herumgeſchleudert worden fein. 

Speicherbrand auf Sebren Affing. Donnerstag ging ein 
zu dem kürzlich niedergebrannten Schloß Afing gehörender 
gefüllter Getreideſpelcher in Flammen auf. Einige benach⸗ 
filftu Getreideſpeicher ſind bebrobt. Man vermutet Brand⸗ 
ſtiftung. „ 

Unfall durch Starkitrom. Beim Transport eines Trans⸗ 
fyrmators in einem Bauſchacht der Nord⸗Südbahn in 
Berlin kamen drel Arbeiter mit der Starkſtromleitung in 
Berührung. wodurch ſie mehr oder minder erhebliche 
Lähmungen davontrugen. 

Aufgebot der Kailersſchweſter. Das Aufgebot der Prin⸗ 
zeſſin zu Schaumburg⸗Liyppe mit dem Ruſſen Subkoff iſt 
Mlttwoch erfolst. 

  

ie ſchon jetʒt eingetretene grobe Nachſra- 
nach. Blaubanoͤ friſch gelirnt beweiſt, oͤabß 

auch in Danzig ſchon lange ein Beoͤuͤtſnis 
nach einer Qualitũtsmaraarine beſteht. Sie 

darf deshalb in feinem Haushalt fehlen. 

Vreis G. J.vo für das p̃funbd. ü 
Zu jebem Pfund wiro eine Zeitſchryr. ie Blaubanöwoche aratts verabfolgt- 

  
  

  

  

SEELSD» 
Programm am Sonnabend. 

16: Oſtpreußiſche Märchenſtunde: Elſa Empacher: 30—8; Nachmittagstonzert — e Sollfen: Mün 0 Fuchs Sued⸗ 
mund Grönvelt. — 18.65: Landwirtſc aftliche Peclaseeichte Ber⸗ liner Schlachtviehnotierungen. — 18.1ö5: Weltmarktberichte: ufß⸗ mann M. Prinz. — 18.30: Der Garten im November, Woeleng vpß 
Dr. Gabriel. — 18.55: Programmankündigung in Eßperantoſt rache. 

19.10: Mittellungen über die Arbelt der liſcen Leß Geſundheits⸗ 
vboueß Dr. mod. Beuſch. — 19.30: Engliſcher Sprachunterricht 
rr Anfänger: Dr. Wißmann. — 20.10: tierbericht. — 20.15: 

rett tiviel des Oſtpreuß, Landestheaters: „Ladh Hamilton.“ 
Operette in drei Akten von Richard. Bars und Leopold Jacobſon. 
Mufik pon Eduard Künnecke. Dirigent: Hugo Lehendocker. Sende⸗ 

ielleitung: Kurt Leſing. Chor untor Leitung von Chordirektor 
org Woellner. Anſchließend: Wetterbericht. Dagesneuigbeiten. 

    

Das Bermögen des Amerinaners hat ſich verbreifacht. 
In 27 Jahren. 

Ein Bericht, der vom amerikaniſchen Ueberſeodepartement 
erausgegeben worden iſt, ſtellt feſt, daß das durchſchnittliche 
ermögen des Amerikaners ſich ſeit 1000 verdreifachte. Das 

Nationalvermögen iſt von 88 Milliarden auf 355 Milliarben 
im Jahre 19=25 angewachſen oder von 1100. Dollar auf den 
Kopf der Bevölkerung auf 3000 Dollar. Die Geſchicklichkeit 
des amerikaniſchen Arbeiters iſt nach dem Verſcht uicht 
arbßer als die der Arbeiter anderer Länder. 

  

Schaljapins Eheſcheidung vollzogen. Donnerstag wurde 
vom zuſtändigen Moskauer Volksgerichtstribunal die Ehe 
des Tenors Fedor Schaljapin auf deſſen Antrag geſchieden. 

    

  

    
Dersommmefstumes   

Frerier Schachklub Danzig. Freitag, den 4. November, abends 
7 Uhr: SAeimpna im Spiellokal „Maurerher⸗ 

berge“, Schüſſeldamm 28. Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 
2. Bericht über unſere Werbewoche. 3. Verſchledenes. Mit⸗ 
glieder werden aufgenommen jeden Montag und Freitag ab 
7 Uhr, Spielabend. 

Schicbsrichter⸗Vereinigung. Freitag, den 4. November, 
7 Ubr abends, Lehrabend (Handels⸗ und Gewerbeſchule, 
Zimmer 2). 

Deutſcher Werkmeiſter⸗Verband. Generalverſammlung Sonnabend, 
den 5. November, abends 7 Uhr im Volkshaus, Heilige⸗Geiſt⸗ 
Gaſſe 83. Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt notwendig. 
Gäſte willkommen. 

Ortsgruppe Neukirch⸗Schönhorſt veranſtaltet am Sonnabend, 
dem 5. November, 67* Uhr, eine Revolutionsfeier. Feſt⸗ 
rebner Gen. Füſcher. 

Soz. Arbeiter⸗Iugend Lauental. Sonnabend, den 5. Nov., 
abends 7 Uhr, findet unſer diesjähriges Stiftunasfeſt 
mit einem reichhaltigen Programm ſtatt (Muſikvortxäge, 
eruſte und heitere Rezitationen, Feſtſpiel „Totenſchiff“ 
uſw.). Alle Arbeiter⸗Jugendgruppen ſind eingeladen. 

S. P. D. Zoppot. Mitgliederverſammlung am Sonntag, 
dem 6. November. vormittags 9 uhr, im „Kaiſerhof“. 
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Wahlbeſprechung. 3. Ver⸗ 
ſchiedene Parteiangelegenbeiten. Denkt an die Wahl, er⸗ 
ſcheint alle! Der Vorſtand. 

SWil e der Arbeiterj .Die Mitwirkenden am Lauen⸗ 
taler rbeßeſt treffen ſich Sonnabend, den 5. d. M., abends 
7 Uhr, bei Kamlah (Lauental). Mirſlinſtrumente ſind mit⸗ 
zubringen. — Nächſter Uebungsabend für alle Spieler: Diens⸗ 
kag, abends 7 Uhr, im Danzliger Heim. 

SPD., 8. ürt, Niederſtadt. Achtung! Sonntag, den 6. Novem⸗ 
ber, vormtngz 11 Uhr: Bezirksverfammlung bei E. Kutzborſki, 
Gr. Schwalbengaſſe 18. 1. Wahleinteilung. 2. Verſchiedenes. 
Genoſſen und Genoſſinnen, nur wenige Taße trennen uns noch 
von der Entſcheidung. Es iſt daher unbedingte Pflicht, in der 
Bezirksverſammlung vollzählig zu erſcheinen. 

ů Der Bezirksvorſtand. 

„ Ortsverein Obra. Montag, den 7. d. M., abends 7 Uhr, in 
ir Sporthalle: Vertrauensmännerſitzung. Alle Vertrauens⸗ 

männer und Wahlhelſer müſſen unbedingt erſcheinen. 
  

          
efirntꝰ gewinnt. 
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Heute, Fraltag, ahends d Uhr 

Première 
Konkursverfahren. des weltheruhmten Untvarsalkünstlers lbr U 0 f U 0 MOI U 

Das Konkursverfahren über das Vermögen 

     

          
    

der Firma „Kismet“ Aktiengeſellſchaft, Zigarren⸗ 11 ů 
und Tabakfabrik in Danzig wird machtrſ Auer Ab⸗ Pester Whatter 

haltung des Schlußtermins hierdurch aufgehoben. U. 

Danzig, den 31. Oktober 1927. 
Das Amtsgericht, Abt. II 

Große Auktion 
wegen Aufgabe des Betriebes 

Sonnabend, den 5. November d. J., vormittags 
10 Uhr, werde ich im fvelwikigen Auftrage hierſelbſt,]? „-éé łi 

Steindamm 15, jolgende Gegenſtände meiſtbieten öfnung: Sonntag, don 6. HMVAmber, nnchm. 3 Uhr 

weiteugleßte, pferd, 1 Nollwagen (ca. 50 Zentne Neu für Danzisl Neul 
Tragfähigkeit), 1 Reklamewagen (für Bäckereie 2 0 nh) aroßer Wa ee, lisabethkirchengasse 2 
Pfer 

e, „ſlameten Malte uul, 
ESü LooloolscheHusstellung 

Wesenschlangen, Mien euetcheBöge usrv. wagen, ſowi⸗ 9 

und 
ontoreinrichtung Eintritt zur Automatenballe irei. Tätlich 

yeöllnet ab 9 Dhr vorm., Sonntag ab 3 Uhr nachm. 1 faſt neue Schlafzimmereinrichtung 
Um zehlreichen Besuch bittet ter Untornehmer und viele andere Gegenſtände. 

Die Sachen ſind gut erhalten und nur 1 Stunde 
vor der Verſteigerung zu beſichtigen. 

Anun MNetssann 
gew. Auktionatorin für den Freiſtam Danzig, 

Rollomaaffe 9/10, 3 Tr. Teleph. 25079. 

eutiurant, Lur Freien ötack 
»y'rischlergasse 48 44 

Emma donnerstag 

Jeden Mittwarh, Frritag, Sannabend und Sountag 
MOALEAT und fu= 

Morgen Sonnabend 

Einweihung 
D 

der neuen Parͤkett-Tanzdiele 
Gepahe Preuß) 

Daveben empleble ich meinen Saal und Neben- 
röume, nach Umbau und Rerevierung 

Vereinen und Versammlungen zu günstigen 
Bedingungen 

Sperlalität: E is be in mit Sauerkraut 

verlängern wir unsern 
  

des Königs der Artisten 

Lenn aine Luslese erstklassiger Vaflgtexünser 
Preise 1—5 Gulden Kasse ab 6 EUhr 

Vorverkauf: Loeser & Volfi 

  

    
    
         

        

   

  

   

   

      

     

    

          

        

        

N ſM. * K ů Ah- 

noch um eine Woche 

Langgasse 

   
   
    

  

        

  

    

  

   

    

     z26öpfel 25pte 
Rlesenauswahl / Fabrikpreise 

empliebit NMducur- Mörmer E 
Kohlenmartct 1/%½ 

   
             

  

    
    

  

Dfoße änspyowücfluno 
Morgen, Sonnabend 

Zum fidelen Bauer“ 
OhTrA 

Es ladet freundlichst ein J. 
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Leeres Jimmer 
SPEZIALATEIIERHI 
streng moderner Frisuren H———— 

von größter Haltbarkeit Keller 
— ů als Werkſtatt zu verm. 

Scheibenrittergasse 4 bannisgaſſe 2. 
Telephon 224 04 
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Bei gana Kkleiner.Anzahlungg Breutpaar (Be, (Beamter) 

TDi wir die Sachen gleich n11 aul — Eciain-AWehx os. 1.⸗ „ 

    

  

   
SSDSSSE— 

DRESDEN-N. 
Ceverelvertretust für den Frelrkant 

Heinrich Jacobsohn 

immer mit — 
iete kann vorausbe, 

werden. Ang. unt. 2551 

2.-We.SiDren..— 

Café ODskar Beyer, Oliva 
Sonnabend, den 5. November: Grose 

Haänse-, Puten- E. Masenrerwürielung 

‚i      
     
   

  

Kredittit 
Mir führen nur uns Menenta und 
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· Konzert Tanz Auis Eunfftsten zu hintzen Prelsen * 
H 

ü‚ 

„ ee, Neebge-Kase-, Hohiererane ö Leeres Zimmer 
„ —— Denxig. Meimge-Salat-Gasseir, rr/ nenen- und Damen-Behleidung A, sebeen i 
11 Telephon 232 20 v iete E baung. U. 
i Lee--ese=ee-veess 

— mieten 

Keln oflenes tadengeschft Burschen-Konfektion — 2527 an die Erxpedition. 

f FNar eue Fage Danziger Belleidungshaus G. m. b- H. WDin Soſorlſüal. Sofortſal. 

— 8 Mnt ů H⸗ WMee-Geirl. C E 

E W 0OD00 Ne. 120 2 Whetssen Eäähen E= die Amtschrift 15 Milchkannengasse 15 ů ——— Sa, 

-Dauriger Fas trägt hant oine Firma — 
rgüt Angeb 

Lichits iele 3——— 
Vettgeſteil. Köchenſchrant, u unter 2524 an die Exped. 

V 

Kleiderſchrank, Grammo⸗ 

DominikGall E — phon zu verkaufen. U III 

Bei uns vergessen Sie Inre Sorgen! x VBöttchergaſſe 3. 

Chaiſelonques. Sofa meine huubere,      

      

    

   

    
     

   

  

   

Qie Arentenser 

dGdes BAIFEaIO SiIL 

Der Füm bringt Urweſdleben und spannende 
Hdmpfe mit Indianerstãmmen. 

3000 Siouπr-Fadianer und Irokesen vurden 
Fur diesen Fum verpflichtet. 

(um Klappen) zu, verl. 1i. orderwohn., Stube 
Rer Nr. 20. Kahin. u. Zubeh., 2 Tr., 

Wirtschaftswagen 
Li — N am Damm nur gegen; 

— ü Urüerne ä 
telter, vud Maimann aee, TEmum 

U 8 Stenwa — E II auch auf Teilzahlungſer. Knab. „NManl.,2.-15J. 
zu verk., Neulcholliand 90. 

  

  

  

  

    
   

       
   

     

  

Wecker    

  

   

    

       

   

  

   

  

  

    
   

     

    

      
     

   
   

   

  

    
        

  

   

      

2s Aeus aumn bant aefdülges — en fle nec 0 
—.— 4 verschiedenc Größen. 3 bis Zentner Vrrden A — Lernstein Uüp.⸗ Paurt- EisüERübauten 83 Diädchen für nachmitt 

b CTalachxmunxer) —— rerkenie solange Vorrat. au * Epelen mit Dyech 

* Rernner Sten- nd Krimmalgeschuchte ertumlich düligen Preen. da ich mit .— Mon G. m. b. H. E akanf en deuutene 16, 3. 
Wiit Colatne Brcetl nnd Hlerm., Picha- Cüesem Artkel rihmen i betrat Sraen „E Uuuig, LAnerre 50 ——.— 

    

    

Das Thieater ist voſstunchg 
renoviert. 

  

S pl E IWare II h AS — — Reharaturwerkstatt Dpindng, 

- la 
V EVS E N . Fig.), gelucht. Angeb. dunt. 1231 Juuge Verküänferit 

M.bam E. I, Bunu isst (8 20 fi. E 12 Guch an periurpen (80 (%0 8 , an die Expedition. der Textilwarenbranche 

verk. — 

   

  

   Steilung per ſoſort 
einichl. Lampen. — ſpäter, auch außer⸗   

    

    
   
   

      

   

   

  

    

   
    

  

     
  

   
  Eis zum 10. Movember ů ———— Hlae 255. 2. W. Ee- 

ü —————— Goeze, redegewandtes 
Herbstverkauf Ww ee k.Hereedt w. Wsreaße, ↄDaingelk-Ar. M. Aihee Me, 

ů Xallerniedrigsten Preisenl Spi w21 Auchench (Aanmor) OSiabise er— Marmor), 
Errrte SDRE AuNhl v 2,80 ——2 1 Ssuulid zuf un ver, 2. Bohr,Appar- Kerb* Aums du 

EDeenten. 14,50 ‚ DEEmeI 2. 1 E. uan Pruel⸗ Auit 21, Filialt 
eis 

Eleg. Kinderwagen Lancl. ht.-Bun-W 
remrbor) bill. E. v 

8 3 X& perk. N feilen 

  

mntrabe 5 werden billig ausgefährt. 
Nemaban 19, Hinterz. 

Larte genügt! 

än in. .Kächenbenntzung, elekte. Wäichr 

— Ieicht, vom 15.- I1. zu ver-] wird fauber gewaſchen u. 

.Nammban 49, 2.—meien,, Semamdocvfht.¶1adellos geplästet. 

Gedrauchte, aber gut erh. Birchofsberg 24c. Pferdetränie 11. 

„IErania⸗ Sreres Aimmer Teidber 
Schreibmaſchine mit Küczenberugung von ſan einem Unternehmen 

üvꝛe.swerl zu verkaufen, jungem Ehepaar vom 15. mit 1000—2000 Gutden 

Heinrich J cobſen. I. . 27 21 geincht. Angeb.] gefucht. Aug. unt. 2529 

Heilige⸗-Seit⸗Gale 1el. I. uni. 2828 an die SEran de Sr=. D. —— 

      

 



  

  

Ar. 250 — 18. Jahrgang 
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Die das Licht nicht ſehen darf. 
Vom — medizini — Tageslicht Eii E iniſches Rätſel. — Seit 

ſſcher Fall beſchäftigt augenblicklich die örztuiche Wiſſen,⸗ Ein tre 
ſchaft in Frankfurt a. M. und ſtelli ſie vor ein anſcheinend, na 
dem heutigen Stand der mediziniſchen Kenntniſſe anb Srſoheunger 
unlösbares Problem. In der chirurgiſchen Klinik des Städtiſchen 
Krankenhauſes befindet ſich auf Abteilung 26 ein junges 27jähri⸗ 
H55 Weib in einem Einzelzimmer in abfoluter Dunleiheit. Schon 

onate lang. Niemand hat Zutritt zu ihr, außer den Aerzten 
und einer rin. Das hat ſeine guten Gründe, denn miemand 
wird ſonſt den grauenvollen Anblick ertragen, den dieſe unglückliche 
Kranke darbietei. ů ů 

Sie iſt im Sonnenlicht aufgewachſen wie andere auch. Dann 
trat bei ihr ein Phänomen auf, von dem die mediziniſche Wiſſen⸗ 
ſcheft ſchon einmal vor etwa hundert Jahren etwas vernahm, ſeit⸗ 
dem aber nicht mehr. Es machte ſich an dem Körper des jungen 
Weibes 

eine krankhafte Lichtempfiudlichkeit 

bemerkbar, welche ſich ſo ſteigerte, daß die verhängnisvollſten Wir⸗ 
kungen eintreten. Es iſt bekannt, daß neben den Radiumſtrahlen 
‚ auch die Röntgenſtrahlen, wenn ſte ſtändig den unbeſchüsten 

. Körper trefſen, dieſen zerfreſſen; die Haut verbrennen, das Fleiſch 
zerſtören und ſchließli ſelbſt das harte Gewebe der Knochen ver⸗ 

nichten. Dieſe glei verhängnisvolle Wirkung übdt ſeit einigen 
Jahren das normale jeslicht auf den Körper der erwähnien 

Vatientin aus. Es zerfraß alle von der Kleidung unbedeckt blei⸗ 

benden Körperteile; die Hände und vor allem das Geſicht. Es 
ſchmolz — ſo kann man vielleicht ſagen — das Fleiſch von den 

Knochen über die ſich nur noch eine zerfreſſene, lederartige Haut 

Memne Wer die Patientin zu Geſicht vekommt, prallt entſetzt zurück, 
enn er erblickt — ein gräauſiges Spiel entarteter Natur — einen 

Totenſchädel und mumienhafte Kno⸗ 
Lebenden. 

Es hat anſcheinend lange gedauert, vis man erkannte, daß 

an dem Körper der Patientin das Licht ein ſo entſetzliches Zer⸗ 
börungswerk verübte. Wer ſollte auch etwas derartiges vermuien. 
'uf alle möglichen Vermutungen mögen die behandelnden Aerzte 

kommen ſein; die wirkliche, allerdings ſekundäre Urſache mußte 

ihnen fremd bleiben. Allerlei Kuren wurden an der Unglücklichen 

probliert und blieben nur Quackſalbereien, indeſſen das icht ſein 
Berſtörungswerk fortſetzte. Erſt als 

das Geſicht der Ungtücklichen faſt keine menſchlichen Züge 
mehr aufwies 

nhände an dem Körper einer 

und man ſie deshalb iſolieren mußte, merkte man, welche Be⸗ 
wandtnis es mit ihrem Leiden hatte und umgab ſie nun mit wohl⸗ 

tuender Dunkelheit, die weitere Zerſtörung vermeidet. 
Es iſt wohl anzumehmen, daß eine cigentümliche chemiſche Zu⸗ 

ſammenjetzung des Blutes dieſe Lichtempfindlichteit verurſacht. 

lerdings, auf was dieſe Blutperänderung zurückzuführen iſt oder 

welche ſonſtigen, Urſachen dieſe krankhaften Lichtwirkungen zeitigten, 

darüber erführt man nichts! Dadurch wird die merlwürdige 

Krantheit nur noch geheimnisvoller. Außer der geſchilderten Tat⸗ 

jache ſelbſt konnte man nur in Erfahrung bringen, duß vor etwa 

nderf Jahren von einer ähnlichen Erkrankung in der ärztlichen 

achagt berichtet wurde. 
esß die Aerzte diefer ſellſamen Krankheit ratlos gegenüber 

ſtehen, iſt lein Grund, ſie mit dem dichteſten Schleier des Geheim⸗ 

niſſes zu verhüllen. Die Oeffentlichteit hat; ein Recht, zu wiſſen, 

was es mit ihr für eine Bewandtnis hat, denn die Tatjache, daß 

es ſich um eine Erkrankung von allerhöchſter Seltenheit handelt, 

mag nur ein Grund zur Beruhigung ſein, macht aber die Sache 

nur noch intereſfanter. Nachdem man es heute in der Strahlen⸗ 

erforſchung ſchon ſo außerordentlich weit gebracht hat und dabei 
Medizin, Cheirie und Phyſik eng uſammenarbeiten, darf der We 

ſchildertes Fall kein mediziniſches imnis allein bleiben. Alle 
intereſſierten Kreiſe müſſen damit bekannt werden, damit ſie in ge⸗ 

meinſamer Gedankenarbeit auf Mittel ſinnen können, die auch in 

ßolch abnormen Fällen Schutz und Hilfe ſind. 

Eine berühmte Schmetterlingsſammlung. 
In Englaud lebt ein Schmetterlingsfammler, deſſen 

Sammlung als die größte und wertvollſte der Welt anzu⸗ 

ſehen iſt, da dieſer Sammler, J. Joicey, mehr als eine 
Million koſtbarer Exemplare beſitt, die einen Wert von 
ſicherlich einer Million Mark haben. 
jähriger begann Joicey zu ſammeln und ſtellte eine hübſche 
kleine Sammlung zuſammen, um dann ſpäter dieſe Lieb⸗ 

bhaberei jahrelang zu vernachläſſigen. Erſt viel ſpäter, ala 
ihm durch Zufall dieſe Sammlung ſeiner Jünglingszeit 
wieder in die Hand kam, nahm er den Sport mit erneutem 
und um ſo größerem Eifer wieder auf. Er ſammelte jedoch 
nicht nur ſelber, ſondern lie von Naturforſchern koſtſpielige 
Expeditionen nach Peru, Holländiſch⸗Neu⸗Guinea, Kongo. 
Sumatra, Tanganjika und anderen entlegenen Gebieten 

unternehmen. Er kaufte auch mehrere andere Sammlungen 
auf und bezahlte für eine nicht weniger als 200 000 Mark. 

Bor dem Kriege gab er annähernd 200 00 Mark jährlich 
für diefe ſeine Liebhaberei aus. Joicey, der tetzt in den 
Fünfzigern ſteht, ſoll beabſichtigen, bei feinem Tode dem 
engliſchen Staat die ganze Sammlung zu ſchenken, da er ja 
auch ſchwerlich einen Kaufer für dieſe Koſtbarkeit finden 
würde und ein echter Sammler es natürlich nicht übers 
Hers bringt, das mühſam zuſammengebrachte durch Einzel⸗ 
verkäufe wieder zu zerſtören. 

Manche der vorhaudenen Schmetterlinge ſind 

annähernd 100 Jahre alt, 

ſind aber noch von wundervoller Farbe. Man ſiebt, daß, 
felbſt ein Schmetterling, dieſes Sinnbild flüchtigſter und 
zarteſter Schönheit. zu dauern vermag, wenn man ihn richtigs 
aufzubewahren verſteht. 

Die geſamte Sammlung iſt in einem Haufe untergebracht, 
das man als Schmetterlingsmuſeum bezeichnen muß. Der 

Hauptteil befindet ſich in einem großen Saal, wo die Exem⸗ 
plare in bis an die Decke reichenden Schränken ſtehen. Hier 
arbeitet Foicey mit feinen acht Aſſiſtenten, um die neu ein⸗ 
treffeuben Exemplare einzureihen und zu benennen. Auch 
ein photographiſches Atelier ſowie ein Sezierſaal gehören 
zu dem Muſeum. In dieſem Sezier⸗Laboratorium werden 
äuzerſt ſchwierige Experimente gemacht. Beiſpielsweiſe 
werden die inneren Teile der Inſekten herausgenommen, 
genau unterſucht, photographiert und alsdann dem Tier 
wieder eingefügt, ohne daß man im geringſten die Spur 
dieſes Eingrifks ſieht. ů 

In der Sammlung befinden ſich natürlich viele ſehr 
aparte Stücke. Einige wurden auf hoher See über Schiffen 
gefangen. Sie mochten von einem ſtarken Luftſtrom erfaßt 

und ſo weit abgetrieben ſein. Andere wurden tot auf 
Schneebergen gefunden. 

Sehr eigenartig ſind einige Schmetterlinge, die in Burn 
von den Brüdern Pratt, den bekannten Sammlern, ge⸗ 
ſchofſen wurden. Auffallend in der Sammiuna iſt auch 
ein Schmetterling, deſſen Geſchlecht, das ſonſt an der Farbe 
der Flügel zu erkennen iſt, weder männlich noch weiblich 
war; ein anderer batte ein männliches und ein weibliches 
Flügelpaar; es war auch ein Schmettreling vorhanden, der 

ſtatt vier Flügeln deren fünt 

batte: auch die Anzahl der Fühler war bisweilen abweichend. 

  

  

Schon als Sechzehn⸗ 

Der arößte Anzießungspunkt der Sammlung iſt ein 
Weibchen der Dolygrapha Cyanca, das man in Ecuador in 

einem Weinkrug geſfunden hat. Keine. andere Schmetter⸗ 

lingsfammlung der Welt bat etwas Aehuliches aufznweiſen. 
Von einem Schmetterling, der ſich durch beſonders prächtige 

Farben anszeichnet, war es niemals möglich, ein Exemplar 

zu fangen. Er kam jſedoch einmal am Kongo dem Kann 
eines Sammlers jy nahe, daß dieſer eine Farbenſkizze davon 
machen konnte, die nun in dem Muſeum prangt. 

ů Auch des Nachts iſt der eifrigſte Schmetterlingsſammler 
der Welt an der Arbeit; auf der Terraſſe ſeines Hauſes iſt 
eine elektriſche Lampe aufgeſtellt, die bis genen Morgen 

ü Laice in Unmengen anlockt. Bisweilen beträgt die 
ute einer einzigen Nacht an tauſend Inſekten. 

Paul Körner. 

  

      

Herr von Heydebrand ſchwer belaſtet. 
Zufammenſtoß im Breslauer Gattenmordprozez. Weitere 

Zeugenveruehmung. — Auf Sonnabend vertagt. 

In dem Prozeß gegen den Regierungsrat v. Heydebrand 
ſoullte Donnerstag als erſte Zeugin die Schweſter der Er⸗ 
ſchoffenen vernommen werden. Nach Belehrung durch den 
Vorſitzenden, daß ſie als Schwägerin des Angeklagten die 
Ausſage verweigern könne, erklärte ſie nach längerer Ueber⸗ 
legung, nicht ausſagen zu wollen, da ſie Herrn v. Heyde⸗ 
brand zu wenig kenne. Der erſte landwirtſchaftliche Beamte 
der Frau v. Heydebrand, Oberinſpektor Kwiatkowſki, 
äußert ſich auf Bekragen über die Ehe des Ebepaares 
v. Heydebrand, daß er die Ehe für ſehr unglücklich gehalten 
habe. Er glaube auch nicht, daß Frau v. Heydebrand mit 
Selbſtmordgebanken umgegangen ſei, da ſie voller Zukunſts⸗ 
beseich nehr Sie habe früher einmal Selbſtmörder als feige 
ezeichnet. ü 
Im weiteren Verlauf ſagte vormittags in der Zeugen⸗ 

vernehmung Gutsinſpektor v. Trzebiatowſki u. a. noch aus: 
Es ſcheine ihm, 

daß der Regierungsrat die Heirat nur bes Geldes wegen 
eingegangen ſei. ů 

Die wiederholten Zahlungsbefehle ſeitens des Mannes 
kräukten die Berſtorkene ſehr. 

Merkwürdig mutete die Acußerung des Augeklagten an, 
daß er ſich Verr laffen wolle, wenn ihen eine Abfinduna 
von 400 O0D0 Mark gezahlt würde. Bei einer auderen Ge⸗ 
legenheit habe Fran v. Heybebrand ihm, dem Zeugen gegen⸗ 
über geänßert, ſie hätte das Gefühl gehabt, ihr Maunn hätte 
ſie bei einer Bootsſahri ertränken wollen. 

Weiter wurde Oberpfarrer Schäfer, 
Familie, vernommen. Er tritt mit aller Energie als Ver⸗ 

teidiger der Ehefran des Angeklagten und als Aukläger des 
Beſchuldigten auf, Er halte es für völlig ausgeſchloſſen, daß 
die Verſtorbene Hand an ſich gelegt habe. Dem Angeklagten 

aber traue er zu, daß er die Berſtorbene ermordet habe. 
Oft genug habe ſich Frau v. Heydebrand bei ihm über die 
ſchlechte Behandlung durch ihren Mann beklagt. Sie habe 
ihn ſtets als einen ſchleichenden Menſchen bezeichnet und zu 

ihm, dem Zeugen, geäußert, er ſollte doch nur 

einmal in bas Innere dieſes Menſchen blicken. 

dann würde ab ein Grauen faſſen, andererſeits habe er 
Frau v. Heydebrand als eine furchtloße Frau kennengelernt. 
Die Verſtorbeue ſei eine lautexe und liebenswürdige Frau 
mit geiundem Menſchenverſtand geweſen und überaus takt⸗ 
Und geiſtvoll. 

Nach der Mittagspauſe wurde an den Oberpfarrer Dr. 
Schäfer vom Staatsanwalt und ber Verteidigung eine An⸗ 
zahl Fragen geſtellt, bei dexen Beantwortung der Zeuge 
insbeſondere angab, daß er ſeines vorgerückten Alters wegen 
ie Teſtamenksvollſtreckung niedergelegt habe. Ritterguts⸗ 

beſitzer v. Rekowſky iſt der Anſicht, dem Angeklagten ſei die 
Tat nicht zuzutranen. Rechtsanwalt Exner⸗Glogau hatte 
den Eindruck, daß Oberpfarrer Schäfer ſyſtematiſch auf die 
Scheidung hinarbeitete. Rach Erners Anſicht wäre es für 
beide Teile beſſer geweſen, wenn die Vermittlung Dr. 
Schäfers unterblieben wäre. ů 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung kam. es bei der 
Vernehmung des Oberpfarrers Dr. fur. Schäfer zu einem 
Zuſammenſtoß. Der Vorſitzende kragie den Zeugen, wie er 

den in einem Schreiben an den Unterſuchungsrichter ent⸗ 
haltenen Vorwurf, daß Mord vorliege, begründe. Der 

Zeuge antwortete: ů 

Bei ber Unterluchung ſei der Unterſuchungsrichter immer 
um den beſtimmten Punkt herumgesangen. 

Der Staatsanwalt bezeichnete dieſen Vorwurf des Zeugen 

als unerhört, bat, den Zeugen anzuweiſen, ſeinen ſchweren 
Verdacht gegen den Untierfuchungsrichter zu rechtfertigen 
und fragte, welche Vernehmung der Zeuge meine. Der 
Zeuge antwortete, daß er ſeine eigene Vernehmung durch 
den Unterſuchungsrichter meine. Er wäre nicht ſo vorge⸗ 
gangen wie der Unterſuchungsrichter. Frau v. Heypdebrand 

habe nicht Selbſtmord verübt, ſie war dazu viel zu religiös. 
Auf eine weitere Frage des Vorſitzenden ſagte der Zeuge: 

Ich traue dem Angeklagten einen Mord zu. Als der Staats⸗ 
anwalt den Zeugen fragte, was ihm an dem körperlichen 
Zuſtand der Frau v. Hendebrand außgef jei, er ſei ia 

nicht nur Porrer und Dr. fur., ſondern fonſt ſehr be⸗ 
ichlagen in allen Dingen, wandte ſich der Zeuse an den Vor⸗ 
ätzenden mit der Frage: Wer iſt diefer Herr? Auf die Ant⸗ 
vort des Vorſttzenden, der Herr ſei Vertreter der Anklage, 
erklärte der Zeuge: 

Ich beantworte bie Frage nicht, 

da die Cönleiiuna für einen alten Geiklichen doch ein wenis 
an ironiſch iſt. ů 
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der Freund der 

Freitag, den 4. November 1927 
  

136 Wochen im Jahr. 

Das Büro des amertikaniſchen Präſidenten Coolidge hat 

ſeltgeſtellt, daß in den Vereinigten Staaten zur Zeit nicht 

weniger als 185 Propagaubawothen im Jahre regelmäßig ab⸗ 
arhalten werden. Die Monate Oktober und November brin⸗ 

ngen eine Hochflut, darunter die Nativnale Apfelwoche, die 
Konſerveuwoche und die Woche für beſſeres Sprechen. Der 
Dezember und übrigens auch die Monate März, Juli und 
Auguſt ſind non ſolchen Veranſtaltungen frei. Im übrigen 
aber finden ſich u, a. eine Anſtandswoche, eine Finde⸗hdich⸗ 

ſelbſt⸗Woche, eine Brot⸗ und Milchwoche, eine Selbſtverleug⸗ 
nungswoche, eine Antitabak⸗Woche, ebenſognt wie eine 
Woche. wwothe Und ſchließlich eine Bezahle⸗deine⸗Rechnuna⸗ 
Woche. ů   

Ein neues Sport⸗Fahrzeng 
Das Landſchiff. 

Beſtanden hat das Landſchiff von jeher — nur 

überließ man es mehr oder weniger den Außen⸗ 
ſeitern im Sport, die nicht für ganz voll genom⸗ 

en wurden. Es ſcheint, daß ſich darin Hiff eine 
mdlung vollzieht. Man hat dem Landſchiff neue 

Formen gegeben, hat es verſchönert und ſeine 
Antriebsart verbeſſert, ſo daß es jetzt hoffähig 
jeworden ſein dürfte. Unſer Bild zeigt ein neues 

Modell des Fahrzeuges mit VardeDewen Verdeck. 

Bewegt wird es durch rudernde Bewegung der 

Arme, die durch Hebel⸗ und Seil,lleberſetzungen 
auf Triebräder die Schnelligkeit auf 40 bis 50 Kilo⸗ 

meter ſe Stunde ſteigern laſſen. Der Bau des 

Landſchiffes iſt ſehr eiſlach und das Faeſ 18 ſelbſt 
ſo leicht, daß zwei Maun es bequem kragen können. 

In der weiteren Zeugenvernehmung ſtellt ſich heraus, daß 
die Zeugen die Charaktere des Herrn und der Frau v. Heyde⸗ 
brand ſo verſchieden auffaſſen, daß kein Bild von einheit⸗ 
licher Klarheit zu gewinnen iſt. Der Zeuge Landgerichtsrat 
Freiherr v. Wrangel erzählt, er habe die Hetrat bes Ange⸗ 
klagten mit einer Franzöfin verhindert, was Herrn v. Heyde⸗ 
brand derart erregte, daß er den Zeugen erſchießen wollte. 

Der Angeklagte aibt dies zu. 

Seine erſte Frau als Zeugin vernommen, ſagt aus, der 

Krieg, veränderte Anſchanungen, religiöfe Differenzen und 
ſchließlich die Untreue des Mannes nach zehnjähriger guter 
Ehe Lütger zur Scheidung geführt. Die Mordtat traut ſie 
dem Ungeklagten nicht zu. Nach dieſer Zeugenvernehmung 
wurde die Beweisaufnahme geſchloffen. Am Freitag wird 
nicht verhandelt. 

Feuer, um die Herzen zu erweichen. 
Sie wollte den Bräutigam loswerden. 

Aus Paris wird gemeldet: In dem Dorfe Cumont vei 
Bergerac in der Dordogne hatten in der letzten Zeit, zahl⸗ 
reiche Feuer gewütet, die in einer Woche nicht weniger als 
U Häuſer zerſtörten. Die Kriminalpolizei hat nun die 

ranbſtifter entdeckt und zugleich den merkwürdigen Grund, 
der ſie veranlaßte, die Feuer zu legen. Die Brandſtifter 

waren ein 17jähriges Mädchen, Elina Emery, die 
Tochter eines veichen Bauern, deſſen Eigentum am ärgſten 

von den Branden heimgeſucht worden iſt, und ein junger 

Bauer, namens Anbré Vyſte. An dem Tage, da die erſten 

Feuer ausbrachen, erhielt die Gendarmerie eine Anzahl 

anounymer Briefe und verhaftete daraufbin einen iungen 

Bauern, namens Malin, und ſpäter noch zwei Frauen. 

Kriminalpoliziſten, die von Perigueux entſandt, wurden, 

ſanden aber bald heraus, daß die verhafteten Perſonen un⸗ 
ſchuldig ſeien und daß Eliua Emery die Senderin der 
anonymen Briefe geweſen. Sie wurde bewacht und geſtand, 

die Briefe geſchrieben und die Brände verurſacht zu haben. 

Und zwar aus dieſem Grund: 
Sie hatte einen Bewerber um ihre Hand, Malin nämlich, 

der als zukünftiger Schwiegerſohn gwar ihren Eltern gefiel, 
den ſie aber nicht mochte, da ihre Liebe André Loſte gehörte. 

Von der Ehe mit Loſte wollten jedoch ihre Eltern nichts 
wiſſen, da er erſt 18 Jahre alt iſt und wenig Vermögen 

beſitzt. Elina beſchloß, den Bewerber, den ſie nicht heiraten 

wollte, auszuſchalten. Sie überredete ihren Liebſten, Feuer 

an die Häuſer des Dorfes zu legen. „Wenn Malin im Ge⸗ 
fängnis iſt und meine Eltern wiſſen, daß er ein Verbrecher 

iſt, dann werden ſie nichts mehr gegen meine Heirat mit dir 
haben“, ſagte ſie zu André und beſiegte ſo ſeinen Widerſtand. 
Dann ſchrieb ſie mit verſtellter Schrift Briele an die 
Gendarmerie und an ihren eigenen Bater und machte ſie 

darauf aufmerkſam, daß Malin der Brandſtifter ſei. 

Die inbriminierte Teetaſſe mit Whisky. 
In drei Raten getrunken? 

Ein recht kuriofer Prozeß beſchäftigt die Richter von Neu⸗ 
ork. Die Frage iſt: hat Mary Lewis, ein Star der 

ü etropolitan⸗Oper, am 18. April „eine Teetaſſe voll Whisky 
in drei Raten getrunken?“ Wenn ſie das getan hat. will die 

„Vitaphon⸗Geſellſchaft“ ihrem künſtleriſchen Betrat George 
W. Adams 5000 Mark Gehalt vorenthalten. Denn, hat ſie 

den Whisky getrunken, ſo beſteht für die Vitaphon⸗Geſell⸗ 
ſchaft kein Zweifel, daß er ihre Stimme flach und ſchrill ge⸗ 
macht hat und daß es der Whisky war, der die Platten⸗ 
aufnahme ihrer Wiedergabe der Barkarole aus „Hoff⸗ 
manns Erzählungen“ wertlos geſtaltete. Daraus aber folgt 

wieder, daß die Dienſte, die Miſter Adams der Bitaphon⸗ 
Gefellſchaft erwies, ſchlecht und wertlos waren., da er Mis 
Lewis Whisky gab. Die Primadonna aibt zu, Whisky ge⸗ 
trunken zu haben, jedoch räumt ſie nur eine Rate ein. Und 

die hat ſie trinken müſſen, weil ſie ſich in einem tiefausge⸗ 

ſchnittenen Kleid und in einem kalten Zimmer befand. Die 
Michter wiſſen nicht, wie ſte entſcheiden ſollen. Denn erſtens 
beſtehen Zweifel, ob Miſter Adams Miß Lewis den Alkohol 
aus rein künſtleriſchen Motiven gab und zweitens ſind noch 

keine genügenden Erhebungen über den Einfluß des 
Whiskys auf die menſchliche Stimme angeſtellt worden. 

Die Erdumdrehung wird langſamer. 
Eine Verlängerung des aſtronomiſchen Tages. 

In einer Sitzung des Britiſchen Horologiſchen Inſtituts 
wurde mitgeteilt, daß zwei Aſtronomen in Cambridge durch 
Oßzeanmeſſungen zu der Ueberzeugung gelangt ſind, daß es 

Kräfte gibt, die die Umdrehung der Erde allmählich verlang⸗ 
ſamen. Es iſt auch verſucht worden, die Verlängerung des 

aſtronomiſchen Tages, die dadurch entſteht, zu berechnen; das 

Reſultat beträgt vorläufig etwa den tauſendſten Teil einer Se⸗ 
kunde im Laufe eines Jahrbunderta. 
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Vehlun der beutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen 
Beſchluß ver Reichsregierüng. 

In der Mitteilung über den Beſchluß der geſtrigen Reichs⸗ 

Kabinettsſitzung wird von Verhandlungen mit einem Vertreter 

der polni Oier Regierung geſprochen. In der Tat iſt mit ver 
polniſchen Regierung vereinbart worden, daß ſie zunächſt einen 

Wüvſter Dr. nach Berlin entſendet, der mitz dem Reichs⸗ 

miniſter Dr. Streſemann verhandeln wird., In der polniſchen 

Preſſe iſt für dieſe Miſſion ver frühere Handelsattach an der pol⸗ 

niſchen Geſauptſchaft in Verlin, Soto lopſki, genannt wor⸗ 

den. Es iſt anzunehmen, daß die Verhandlungen, zwiſchen Dr. 

Streſemann und dem polniſchen Sonderbeguftragten in erſter 
Linie der endgüiltigen Erledigung der polinſchen Fragen gelten, 
die mit demn Handelsvertrag zuſammenhängen. In politiſchen 

Kreiſen iſt man der Auffaſſung, daß ver— Schwerpunkt ves Ka⸗ 

binettsbeſchluffes vor allen Dingen auch darin liegt, daß auf 

deutſcher Seite innerhalb der beteiligten Stellen nun eine Eini⸗ 

gung über die Puntte der Handelsvertragsverhandlungen er⸗ 

zielt worden iſt, in denen die-Auffaſſungen bisher, auseinander⸗ 

aingen, und daß damit vie Verhandlungen mit Molen, die ſeit 

Febrnar d. J. unterbrochen waren, deſinitiv wieder beginnen. 

  

Auswirhungen des beutſch⸗franzöfiſchen Handelsvertrages. 

Der deutſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag, der im Monat 

Sepiember zum erſtenmal für den Warenaustauſch zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich in Kraft trat, hat, wie uns 

unſer Pariſer Berichterſtatter mitteilt, die zahlenmäßigen 

Ereigniſſe nicht weſentlich beeinflußt. Rein, äußerlich 

ichneidet Frankreich, das ſeine Ausfuhr von b558,8 Millionen 

Franks im Auguft auf 3u Milliouen Franks zu erhöhen 

vermyochte, etwas günſtiger als Deutſchland ab, deſſen Aus⸗ 

juhr nur von 301 auf y Millionen Franks geſtiegen iit. 

Vollswirtſchaftlich geſehen ſcheint aber der größere Vorteil 
auf dentſcher Seite zu liegen. An der deutſchen Ausfuhr ijt 

nämlich ein beträchtlicher Rückgang in der Rohſtoffausfnhr 

und eine Erhöbung in der Ausſuhr hochwertiger Induſtrie⸗ 

erzeugniſſe feſtzuſtellen. So iſt der auf Neparationskonto 
erfolgte Export an Kohle und ihren Nebenprodukten auf 
36 Millionen Franks zurückgegangen. Ausſuhrſteigerungen 

erzielte dagegen die Maſchineninduſtrie (22,9 gegen 15,6 

Millionen), die Werkzeuginduſtric 19/ gegen 66 Millionen), 
die Karoſſeriefabrikation (10,6 gegen 5,5 Millionen), die 
Zuckerinduſtrie (84 gegen 3,1 Millionen) uſw. Auf fran⸗ 
zöſiſcher Seite iſt eine nennenswerte Steigerung nur für 
einige Erzeugniſſe der Luxusinduſtrie, vor allem im Export 
von Perlen und Edelſteinen, zu verzeichnen. 

  

Der amerikaniſche „Berater“ der Banl Polſhi. 
Warſchauer Meldungen zufolge findet am Sonnabend die 

weneralverſammlung der Aktionäre der Bank Polſti ſtatt, 
dic mit dem Zweck einberufen wurde, um den amerikaniſchen 

„Berater“ Charles Dewev, der eigentlich Allein⸗ 
herrſcher der Bank ſein fſoll, in den Aufſichtsrat zu „wählen“. 
Im Bankgebäude werden bereits Räume für das Büro des 

Amerikaners renoviert, während die Privatwohnung und 

ein Privatauto dem Berater von der polniſchen Regierung 
laut Vereinbarung zur Verfügung geſtellt werden. Di⸗ 
Koſten des Büros ſollen 28 000 Dollars monatlich betragen. 

Ebenſo wie in Polen ſind auch in vielen anderen Staaten 
die Emiſſionsbanken privaten Geſellſchaften verpachtet 
worden, die aber für die Aufbringung des zur Deckung der 
umlaufenden Banknoten erforderlichen Geldes allein zu 
porgen baben. In Polen dagegen muß der Staat auch dafü⸗ 
orgen 

Drei Handelskammern für Poſen und Pommerellen. 
Poſen, Bromberg und Grandenz. 

Im polniſchen Handelsminiſterium fand eine Sitzung des 
Deratungsansſchuſſes ſtatt, die ſich mit der Organiſation der 
Handelskammern in Polen befaßte. Nach längerer Dis⸗ 
fuſſion wurde endgültig beſchloſſen, daß in Poſen und 
Pommerellen drei Handelskammern beſtetzen ſollen. Die 
Thorner Handelskammer wird aufgelöſt. Wo der Sitz der 
drei Handelskammern ſein wird, iſt noch nicht beſtimmt, da 
die Pyſener Handelskammer aber weiter beſtehen bleibt und 
dasſelbe wohl in bezua auf die Handelskammer in Bromberg 
anzunehmen iſt, ſo dürfte die dritte Handelskammer voraus⸗ 
ſichtlich in Graudenz errichtet werden. 

ö Polxiſthe Jementexport⸗Veratungen. 
Am 2. Noppvember begannen in Wien gemeinjame Be⸗ 

zutungen der Vertreter polniſcher Zementfabriken, an denen 
jämtliche Zementexport betreibenden polniſchen Fabriken 
teilnehmen. Die Beratungen bezwecken die Konzentrierung 
des polniſchen Zementerportes. 

Verkehr im Hafer. 
——— 15 Vurebtr, Deuiſch. D. „Fortung“ (1670 

von Sonia mit Pyospbar für Warta, Freibezirlz ſchwed. D. Klara“ 
4193) wan Wemel, let für Bergenzie. aiferhafen: ichwed. MeS 
bictea (66) von Stockholm meit Weizen für Vergenste, Weſter⸗ 
platte. 

Kusgang. Am 3. November- Rorw. D. „Jotum“ (305) 
nach Montroſe mit Holz; deutſch. D. „Lineta“ (299 vach Stettin 
mit Gütern; dentich. S. „Warnom“ (580 nach Straliund, leer: 
dentſch. D. „Wefer, (20) nach Steitin, leer; franz D. „Depute 
Charles Narttier (1182) nach Gotenburg mit Kohlen; dän. D. 
„Klara“ („e) nach Birkenhead mit Holz; deutich. M.⸗S. „An⸗ 

S. „Negina- iares II, (40) nach Bermezhafen mit Oolz; ichwed 
1143) nach Gdingen, 1eer; norweg. D. „Herßn 884] nach Odenje 
mit Kohlen; ſchwed. D. „Nagnär“ (40) nach Helzngfors mit 
Kohlen; ſchwed D .Freja“ (rli) nach Sioctholm mii Kohblen; 

üUßhwed. S.„Arkanig“ (130l nach Simriſbamn mit Kothlen, fecweb. 
D. „Karin“ 196) nach Kalmar mit GSütern; deuiſch. D. „Cevea- 
270) nach Tunedock mit Holz;: Danziger D. Edith Voßeimann“ 
(291) nach Memel, Ieer; Hän. W.-Sch. „Maagen“ (97) nach Malms 
mit Cißenpiatten; dän T. „Ir-, nim- (830) nach Birkenhrad 
nrit Holz; norw. D. „Bomma (471]) nach Osln mit Gütern. 

  

G. 

  

Anhaltende Steiserung der dentſchen Spareinlagen. D. 
Cinlagenbeſtand bei den Sparkafen des Deutſchen Kieides 

ſich im September d. J. gegenüber dem Vormoanai 
Mehr als d' Millienen Mark, und zwar von 4245 Miz⸗- ů 
liarden auf 134 Milliarden Mark erhäht. Auf den Girs⸗ 
Scheck= und Kontckorrentkonten betrugen Die, Strchlangen 
2.41 Milliarden ehtemnber, gegenüber 218 Milliarden 
un Anguſ- die Ausgahlungen 2.486 12,488. Milliarden Marx⸗. 
Sueber abt 1.15 411 2. Miliarper belieien ſich Ende Srp⸗ 
ember auf 1.15 6,18 Milliar Und die Schuld f 1.88 

1 Milliarden Mark. ie Schuden am 165 

  

  

Turneriſcher Vorſihrungsnbend. 

Die Freien Turnerſchaften Danzig und Langfuhr 

hatten ſich geſtern abend zu einem turneriſchen Vorführungs⸗ 

abend im Rahmen der Ansſtellung in der Meſſehalle zu⸗ 

ſammengefunden. Abgeſehen von einigen Ausnahbmen 

konnten die Darbietungen nicht beſonders gefallen. Viel zu 

laſch und ohne ſichtbaren Ernſt wurde das geſteckte Pro⸗ 

gramm gerade ſo zur Not abgewickelt. Auch die Zuſammen⸗ 

ſtellung des Programms lann nicht als beſonders gealückt 

angeſehen werden. Es iit ſehr fraglich, ob der Vorführungs⸗ 

abend ſeinen Zweck, werbend für den Arbeiterſport zu 

wirken, erfüllt hat. Zwar entſchuldigt die ofſene Bühnt 

ſcabei doch köunte etwas mehr Vorbereitung wirklich nicht 
abeu. 
Den Reigen der Darbietungen eröffneten die Turner mit 

Frei⸗ und Mebizinballübungen, Die in der gezeigten Form 

vollſtändig deplazierten Medizinballübungen und die ſpäter 

gezeigten Uebungen derſelben Gruppe an der ſchwediſchen 
Sauuf waren ganz dazu geeignet, das Publikum hinausbu⸗ 
graulen. 

Ein Lichtvblick war dagegen das Bodenturnen der Knaben 
von Langfuhr. Gut vorbereitet, mit viel Schneid und Freude 
waren die Jungen bei der Arbeit. Das Bockſpringen der⸗ 
ſelben Niege konnte ebenfalls gefallen. Das Publitum hatte 

vollauf Verſtändnis für die gebotene gute Leiſtung und 

zeigte ſich ſehr dankbar. Die Frauen betätigten ſich dann am 

Querpferd, während eine Männerriege flotte Sprünge am 

Kaſten zur Borführung brachte. Die Knaben von Langfuhr 

zeigten ſich dann anſchließend auch bei ihren Freilübungen 

ſehr tüchtig. Ein Barrenturnen der Männer beſchloß den 

Abend. Hier ſah man einige ganz gute Uebungen. 

Vorhampfabend „Neue Velt“. 
Scharſe Geſechte. — Radauſzenen. 

Der geſtrige dritte Kampfabend des Neue⸗Welt⸗Ringes hatte 

nicht den erwarzeten Beſuch aulzuweiſen. Die bevorſtehenden Sechs⸗ 

Weoserabnnen mögen manchen Intereſſenten zum Sparen verän⸗ 

lußt haben. 
Der Hanptkampf endete mit einem einwandfreien Punktſieg des 

Engländers Ponug Spears (128), deſſen große Ringerfahrung 

und blendende Technik über die ſonſt zweckmäßige Kontertaktik des 

Bayern dominierte, 
Der Kampf Heinz Harlos (Köln, 130) gegen Walter Peter 

(Berlin, 128] brachte eine noch nicht dageweſene Senſation und 

endete mit einem ſchrillen Mißklang. Peter war ſtärker, trieb auch 

gleich in der erſten Runde. doch war Harlos niſch zweifellos 

der Beſſere. Peters Hoſe ſaß recht tief, faſt eine Handbreit unter 

dem Nabel. So paſſierte, vielleicht ohne Abſicht des Kölners, der 

erſte Tieſſchlag. Ringrichter Koch verwarnte Harlos. Die zweite 

Runde brachte außerordentlich heftigen Nahkampf. Harlos landete 
plötzlich einen ſchweren Rechten, Peter flog zu Boden, lam, bei 

zwei noch völlig groggv hoch, erholte ſich jedoch überraſchend 

ichnell. Gleich nach Beginn der dritten Runde ſpringt Harlos 

plötzlich zurück, hält ſich beide Augen, die gerötet ſind und an⸗ 

ſcheinend tränen, zu und ruft laut, daß Peters Handſchuhe mit 

Salmiatgeiſt geträukt ſeien. Der Ringrichter ſtoppt, die Zuſchauer 

nahe Peters Ecke beſtätigen Harlos Behauptung, der Ringrichter 
ſchnuppert an den Handſchuhen, lann aber nicht⸗ mehr feſtſtellen. 

Der Kampf geht weiter. Plötzlich paffiert Harlos wieder ein 

zweifelhafter Tieſſchlag — Peters locker fitzende Hofe war wieder 

  

  

Tarifhämpfe der Bauarbeiter. 
Die Frage des Feriengeldes. — Verbeſſerungen 

für die Lehrlinge. 

In einer gemeinſamen Vertrauensmännerverſammlung 

des Deutſchen Baugewerksbundes und des Zentralverbandes 

der Zimmerer gab Gen. Brill den Bericht über die letzte 

Verhandlung vor dem Tarifamt. Er füßrte u. a. aus: 

Beim Abſchluß des Tariſvertragcs war zwiſchen den Tariſ⸗ 
parteien vereinbart, daß über die Ferien⸗ und Lebrlings⸗ 

frage ſpäter verhandelt werden ſollte. Das Tarifamt hat 

in der Ferienfrage den Antrag der Arbeiter abgelehnt. Das 

joll nach dem Bericht des Arbeitgeberverbandes in den bür⸗ 
gerlichen Zeitungen geſchehen ſein, weil in der Forderung 

der Arbeiter eine Lohnzulage gelegen habe. Benn ſich der 
Vorſitzende des Tariſamies bei ſeiner Entſcheidung tatſächlich 
von dieſem Gedanken babe leiten laßßen, dann iſt ſein Spruch 

ein Fehlipruch. Er mußte aus den Verhandlungen, die er 

geführt hat, wiſſen, daß die Bauarbeiter, wenn ſie eine 

Lohnzulage haben wollen, dieſe auch offen und nicht in ver⸗ 

iteckter Form, wie veriucht wird, ihnen zu unterſchteben, 

Jorbern würden, die Bauarbeiter wollen mit ihbren Vor⸗ 
jchlägen in der Ferienfrage erreichen, daß alle Bauarbeiter 
aum Bezuge des Feriengeldes kommen. Die Praxis der 
letzten Jahre hat bewieſen, daß nur ſebr wenige Bau⸗ 
arbeiter durch Mangel an Arbeit in einem Kalenderiahr 
40 Wochen arbeiten und darum nur wenige Feriengeld er⸗ 
balten. Wenn uun der Vorfitzende des Tarifamtes ſich den 

Standpunkt des Arbeitgeberverbandes zu eigen gemacht hat, 

dann iſt für die Bauarbeiter die Feriengeldfrage noch nicht 

erledigt, ſondern ſie werden ihn zu gegebener Zeit wieder 

anmelden. 

Die Verbandlungen des Tariſamtes über die Lehrlings⸗ 

frage wurden vertagt. Die Vertreter der Bauarbeiter 

batten eine Reihe Vorichläge zur tariflichen Reslung der 
Lehrlingsverhältnifle gemacht. Dagegen hatte die Handels⸗ 
kammer Einſpruch erhoben und berief ſich dabei auf ibre 

angeblich verbrieiten Rechte“. Die Berbandlungen wurden 

ansgeſest, damit die Arbeitnehmer ön den von der Hande ls⸗ 

kammer zu den einzelnen Forderungen gemachien Gegen⸗ 

änzerungen Stellung nehmen konnten. Der Berichterſtatter 

ging eingehend auf die Auslaffungen der Handelskammer 

ein, worüber wir in unſerer Ingendbeilage ausführlich be⸗ 

richten werden. Reöner ſchloß ſeine Ausfährungen mit der 
Feſtſtellung, daß es Aufgabe der politiſchen Geſetzgebung 

ſein wird. die Baßhn für die Reglung der Lehrlingsverhält⸗ 

nifſe freiumachen, darum hat die Arbeiterichaft nicht nur 

aus ſoziolpolitiſchen Gründen, ſondern auch in Verpflichtung 
für die herauwachjende Generation Inierene au einer fort⸗ 

ſchrittlichen Zufammenſetzung des Bolkstages. Aber nicht   aunf den Senat bärfe man ſich verlaßßſen, jonbern auch die 
kigenen Kräfte dafür einſetzen. Soll die Lehrlingsfragr 
tariflich gerrgeit weröbtn, bann if ées Aufgade ber geiämien 
VBanuarkeiierjchaft. ult und jung, ſich zur Winng diejer Auf⸗ 
gabe in den Dient zu fellen. Dasu in noiwendig. die 
geiamie Bauarbeiterichaft organiſatoriſch zu erfaßen. Die 
Sefrlingsfrag- kann und darf aus unſerer Diskuſnon nicht 
mehr vrrichinden. 
In der A. rache über den Bericht murde gefordert. 

Aü die Organuisationen alle ihre zur Beringung ſtehenden 
Mitici zur Löjung der Lehrlingsfrage an Kollege 

      

Sport Turnen „ Spiel 
gerutſcht. Harlos wird disqualifiziert, Peter zum Sieger ausge⸗ 
vafen! Ohreübetäubendes Pfeifen und Proteſtrufen. Nach Schluß 

er Kämpfe läßt der Delegierte verkünden, daß Peters und ſeine 

Sekundanten wegen Behandelns der Handſchuhe mit Menthol⸗ 
flaſhätti der B. B. D. zur Beſtraſung gemeldet werden. 

Max Dieckmann (157 Pfd.) halte einen ſchlechten Tag und 

war gar nicht in Form. Sein Gegner, der Belgier Kharles 

Saß (158 Pfbd.) O. lich dagegen als ein ſchneller Mann mit 
klotter Angri ußch Dieckmann wurde Punktſieger. ů 

Alex Kiauſch (144) konnte den 10 Pfd. leichteren ſchlanken 

van Outrive⸗Belgien (134) im Laufe der Runden durch ſeine 

größere Wucht zermürben. Er wurde einwandfreier Punktſieger. 

Im Einleitungskampf über vier Runden ſtanden ſich Flſcher⸗ 

ſchebe und Dübbers⸗Köln gegenüber. Der Kampf endete unem⸗ 

n. 

Arbeiterſport am Sounitag. 
Die Fußball⸗Serienſpiele. 

Sportplatz Schäfertal in Zoppot Zoppot I und „Vor⸗ 
wäris“ 1 Neufahrwaſſer. „Vorwärts“ ſollte einen knappen 
Stieg erringen, 

Auf dem Biſchvisberg hat Danzig 1 Bürgerwieſen J um 
10% Uhr zum Geguer und jollte ſicher Sieger bleiben. 

Das intereſſanteſte Spiel verſpricht das Treffen von 
Schidlitz Lund „Freiheit“ J Heubude zu werden. Beide 

Mannſchaften ſind in der Herbſtrunde noch ungeſchlagen und 
haben die beſten Ausſichten auf den Bezirksmeiſtertitel. Das 
Spiel beginnt um 2 Uhr anf dem Sportplatz Zigankenberg, 
Schidlitz. 

In der 2. Klaſſe kommen folgende Spiele zum Aus⸗ 

trag: „Fichte“ II gegen Hliva L um 2 Uhr in Obra, Plehnen⸗ 
dorf Lgegen „Vorwärts“ II um 2 Uhr in Plehnendorf. Biür⸗ 
gerwieſen II gegen, VN„ T. Langſuhr II um 2 Uhr in Bürger⸗ 
wieſen. „Freiheit“ II gegen F. T. Langſuhr II L. um 10 

Uhr in Heubude. Jungſtadt negen F. T. Langfuhr S. um 
DUhr auf dem Hiſchofsberg. Langenan 1 gegen F. T. 
Danzig Il um 10½. Uhr in, Langenau. 
Obr⸗ Klaſſe: „Fichte“ III gegen Stiern II um 12 Uhr in 

ra. 
Jugend A.: Troyl J. gegen Plehnendorf I um 2 Uhr 

auf dem Troyl. Bürgerwieſen 1 gegen „Fichte“ II um 127 
Uhr in Bürgerwieſen. F. T. Schidlitz II gegen F. T. Lang⸗ 
fuhr Jum 1276 Uhr in Schiblitz. 

* 

Für die Spieler: Ab Sonntag, den 6. November, beainnen 
ſämtliche Nachmittagsſpiele 1 Stunde früher als im Spiel⸗ 

plan feſtgcſetzt. 

1D. Berliner Sechstagerennen. 
Tietz—Thollembeck führen. 

Das 11. Berliner Sechstagerennen hat geſtern abend begon⸗ 

nen. Es weiſt folgende Paare auf: 
Wambſt⸗Lacquehay (Frankreich), van Kempen⸗Dewol, (Hol⸗ 

land⸗Belgien), H. Aerts⸗Duvivier (Belgien), Linari⸗Zanaga 

(Italien), Tonani⸗Knappe (Italien⸗Deutſchland), Thollembeck⸗ 

Tietz (Belgien⸗Deutſchland), Charlier⸗Bauer (Belgien⸗Deutſch⸗ 

land), Kroll⸗Miethe (Deutſchland). ü 

In der erſten Stunde der geſtrigen Nacht wurde 40.30 Kilvo⸗ 
meter zurückgelegt. Nach der erſten Wertung ſtand das Paar 
Tietz⸗Thollembeck mit 20 Punktien an der Spitze⸗ 

dem Verſprechen, alle Kraft der Organiſationen in den 

Dienſt der Reglung der Lebrlingsfrage zu ſtellen und um 
auch den Feldzugsplan der Handwerkskammer zu zer⸗ 

ſchlagen, gelingt das nicht bei den Verhandlungen vor dem 

Tarifamt, dann werden die Bauarbeiter auch nicht mit 
anderen Mitteln zurückhalten. 

Ortslohnzuſchlüge für die Reichsbahnarbeiter. 
Zunächli in Königsberg, Kottbus und Halle. 

Am Montag ſanden zwiſchen der Hauptverwaltung der 

Reichsbahngeſellſchaft und den Eiſenbahnergewerkſchaften dic 

erſten Verhandlungen über die Gewährung von Ortslohbn⸗ 

zuſchlägen für die Reichsbahnarbeiter ſtatt, in deren Verfolg 

zunächſt für die Dienſtorte Königsberg, Kottbus und Halle 

eine Reglung getroffen wurde. Für Köniasberg und Koitbus, 

die bisher keine Ortslohnöuſchläge hatten, wurde ein fünf⸗ 

prozentiger Zuſchlag feſtgeſetzt, während der Zuſchlag für 

Halle von 7 auf 12 Prozent heraufgeſetzt wurde. Die Ver⸗ 

handlungen für die übrigen Orte werden in der nächſten 

Woche fortaeſetzt. 

Auch den Geburtskrüppeln muß geholfen werden. 

ihrer Tagung in Brüſſel die Forderung auf, auch die Seburts⸗ 

krüppel in die ſtaatliche Verſicherungsgeſetzgebung einzubeziehen, 

um dieſe Unglücklichen nicht in alle Jutunft dem gewerbsmüßigen 

Bettel auszuliefern. Pflicht der Allgemeinheit ſei es, durch Um⸗ 

jchulung und Beſchäftigungsmöglichkeiten auch dieſen Erwerbs⸗ 

behinderten eine Exiſtenz zu ſchaffen, damit fie nicht mehr der 

Wohltätigteit zur Laſt fallen. Der Vertreter des Internationalen 

Arbeitsamtes gab die Erklärung ab, daß ſowohl die Arbeitsopfer 

wie auch alle anderen Erwerbsbde „inderten ſtets der vollen Unter⸗ 

ſtützung des Arbeitsamtes verpchert ſein könnten. 

Die Konferenz wählte zu Sekretären der Internationalen Ver⸗ 

einigung der Arbeitsiiwaliden den Vertreter des ntrawerbandes 

der Arbeitsinvaliden und Witwen Deutſchlands, Karſien, und den 

Vertreter der franzöfüſchen Organiſation, Marcet. 

Eiſenbabrerſtreik in der Tſchechrſlswakei, 
Die Verhandlungen der tſchechiſchen Eiſenbahner mit det Re⸗ 

gierung ſind reſultatlos abgebrochen. Die Exekutive ber Eiſen⸗ 

bahner hat alle Borbereitungen für ven Kampf getraffen. Ab 

heute nacht 12 Uhr hat die paſſive Refiſtenz auf allen Bahn⸗ 
höfen eingeſetzt. 

Derlſchland und die poluiſchen Seiſererbelter. 
Prondzynſti, der bisherige Bevollmächtiagte Polens bei den 

dentſch⸗poiniſchen Handelsvertrags⸗Verhandlungen, ertlärte den 

Warſchuner Preffevertretern in einem Interviem: ſeine Warſchauer 
Reiſe betreßſe den Abſchluß der Emigrationskonvention und die 

Fruge der Sozialverſicherung polniſcher Saiſonarbeiter in Deulſch⸗ 

kand. Die Konvention über die Saiſonarbeiter würde ſchon in der 

nöchſten Woche abgeſchloſten werden. — Bemerkenswert iſt, daß 
die polniſche Pegierung mit einem Abichluß des Handelsvertrages 

in dieſem Juhre rechnet, was aus dem entiprechenden Vermerk 

in der neusften Budgeworlage über Verminderung der Zolein⸗ 

nahmen in Berbindung mit dem Vertragsabſchluß hervorgeht. 

Der „Glos Prawdy“ merdet zu den Verhandlungen über die 
Saiſonarbeiterfrage, daß dieſe auf gutem Wege ſeien. Die ſtrittigen 

Punkte wären glücklich beſeitigt und der Abſchluß eines Abrom⸗ 
mens über die Einwanderung polniſcher Landwirtſchaftsarbeiter 

  

  Lreft vom Zimmertrperband ſchloß die Verjiammiung mit 1 nach Dentichland könme in der nüchſten Woche erwartet werden. 

In der 1. Klaſſe treffen ſich um 9 Uhr vorm. auf dem 

Die internationale Konjerenz der Arbeitsinvaliden ſtellte auf 

 



Wir geben nachſtehenden Brief eines Jugend⸗ 
genoſſen wieber, den dieſer aus Leningrad geſchrie⸗ 
ben hat. Der Brieſſchreiber iſt Seemann und iſt 
beruflich nach Rußland gekommen. Die Wieder⸗ 
gabe des Briefes erfolgt wortgetreu, nur ſind die 
perſönlichen Stellen ſelbſtverſtändlich ausgemerzt. 

ů Leningrad, 16. Soptember. 

Steber.1 

Bin nun ſchon 5 Tage hier in Leningrad und erſt zwei⸗ 
mal an Land geweſen. Liegen hier im Kohlenhafen. Wenn 
wir zur Stadt wollen, müſſen wir erſt 16 Stunden zu Juß 
laufen, zwiſchen Eiſenbahuſchienen, und dann noch 20 Minu⸗ 
ten mit der Bahn fahren, ehe wir in der Stadt ſind. Da 
bleibt man natürlich lleber an Bord. Sonntag morgen um 
3 Uhr kamen wir in Kronſtadt an. Wir mußten bier vor 
Anker gehen, da wir vor Hellwerden keinen Lotſen bekom⸗ 
men konnten. Hier kam auch eine Kommiſſion an Bord. Die 
draßtloſe Station und ſämtliche Ladeluken wurden von ihr 
mit einem Siegel verſehen. Sämtliche Leute trugen die 
tppiſchen langen ruſſiſchen Mäntel, weiße Kieler Mütze mit 
dem Anker und darüber einen Stern in Rot, mit Sichel und 

mmer. Das Zeichen des Sterns trägt hier faſt alles. Der 
, die Hafenpolisei, die Stadtpolizei und auch alle anderen 
fen⸗ oder Polizeibeamten. 

Sonntag morgen um 4 Uhr ging es nach Kronſtadt wei⸗ 
ter. Ich hatte hinenr Wache von 4 bis 8 Uhr, war alſo im 
geiz⸗und Maſchinenraum, und bekam nur wenig Ler ſehen. 
— Seinn des Zaren an der Neva lag da im hellen Sou⸗ 

nenſchein, mit mehreren roten Fahnen geſchmückt. Wie uns 
erzählt wurde, iſt es jetzt ein Kinderheim. Es muß da herr⸗ 
lich ſein. Es kient öirekt am Waſſer, an den Seiten und hin⸗ 
ten herrlicher dichter Wald. Wald gibt es hier ja überhaupt 
ler viel, weshalb man hier ja auch alles aus Holz baut. In 
en Vorſtädten ſind die Hänſer alle aus Holz. Im Hafen 

find die Kähne, in diendie Ladung bringenden Schiffe ihre 
Ladung löſchen, aus Holz, und ſo wird es hier zu allen 
möglichen Zwecken verwandt. Augenblicklich iſt das Haupt⸗ 
ausfuhrprodukt hier auch Holz. Geſchnittene Bretter und 
Rinde für die Papierfabriken. Sämtliche Dampfer, die von 
hier fortfahren, haben Holz, und das ſind nicht wenige 
Im Hafen, wo wir feſtmachten, lagen noch ſieben andere 
Koblen ſechs deutſche und ein däniſches. Sie brachten alle 

Eein. 

Als wir kaum feſt waren, kam die Zoll⸗ und Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion an Bord. Dieſe unterſuchte das ganze 

Schiff-von vorn bis hinten. Aber gründlich. Uunſere Kojen 
und Spinde. wurden total durcheinauder gewühlt, ſogar die 
Kohlen im Bunker wurden einer gründlichen Reniſion unter⸗ 
zogen. Es geht hier ſo ſtreng zu, weil nirgends ſo viel ge⸗ 
Pgrusurlit wird wie in Rußland, 

kusartikel, ſeidene Damenſtrümpfe, ſeide und halbſeidene 
Schals. uſm. Ich hatte mix in Danzig einen Schal gekauft, 
Du kennſt ſie vielleicht, die man auf der Straße für 1 Mark 
oder 3,50 Mark kauft. In Danzig gab ich 2 Gulden. Das 
ſind 1,50 Mark. Und hier in Rußland hielt man mich gleich 
Sonnkag, als ich an Land kam, an und bot mir 5 Rubel da⸗ 
für, das ſind 11 Mark. Ich verkaufte ihn natürlich. Für 
gebrauchte Regenmäntel gab man 20 bis 25 Rubel. Alſo 44 
bis 45 Mark, und dabei ſind ſie höchſtens 8 bis 10 Mark wert⸗ 

Ich hatte mir in Danzig ein Paar Sportſtiefel in braun 

gekauft und ein Kollege ein Paar braune Halbſchuhe. Wir 

hatten ſie beide einmal, angehabt. Als die Kommiſſion die 

ſah, wollie ſie ſie beſchlagnahmen, da ſie erklärte, das wäre 

Schmuggelware. Nur mit vieler Mühe und durch die Hilfe 

des Kapitäns bekamen wir ſie frei, wir wären ſonſt das 

Schubzeug losgeweſen und hätten noch eine große Summe 

als Strafe bezahlen müſſen. Das war mein erſter Zuſam⸗ 

menſtoß in Rußland; es ſollten aber noch mehrere und 

ſchlimmere folgen. Als die Beamten in meiner Koje eine 

ſchwarz⸗rot⸗goldene Fahne hängen ſahben, wurde ich als ein⸗ 

zigſter ſogar einer gründlichen Leibesviſitation unterworfen. 

Man hatte wohl Angſt vor Bazillen. Dann mußten wir 

alle Mann mittſchiffs antreten. Der erſte Steuermann er⸗ 

ſchien mit unſeren Seefahrtsbüchern, wir wurden aufgeru⸗ 

fen und mußten dann an den Beamten vorbeigehen. Der 

verglich das Bild im Buch mit uns und wir konnten weiter⸗ 

gehen. Als alle vorbei waren, bekamen wir ale einen 

Stempel in unſer Buch — und waren damit entlaffen. Das 
Buch müſſen wir jedesmal zur Kontrolle beim Verlaſſen des 
Hafens am Ausgang vorzeigen. 

Sonntag nachmittag wollte ich an Land gehen, in den In⸗ 

ternationalen Seemannsklub. Es iſt dies eine Einrichtung 
der ruſſiſchen Regierung. Er beſitzt ein in einem Garten ge⸗ 
legenes aus mit einer ganzen Reihe Zimmer. Hier kommen 
die Seeleute aus aller Herren Länder zufammen. Hier iſt 
ein Tanzraum, ein kleines Reſtaurant, ein Leſezimmer, eine 
Bibliothek und ein Schreibzimmer. Im Leſeszimmer liegen 

Zeitungen aus allen Ländern zum Leſen aus, natürlich nur 

kommuniſtiſche. Als ich in den Klub kam, wurde ich ſofort 
von allen Seiten, hauptſächlich von dem Leiter, einem Deut⸗ 
ſchen, beobachtet. Ich trug an der Mütze einen ovalen Spie⸗ 
gel mit ſchwarzrotgoldener Flagge und an meinem Jackett 
mein Abzeichen von der IAJ. Ich hatte mich kaum im 
Reſtaurant hingeſetzt, als ich aufgefordert wurde, mal ins 

kretariat zu kommen, wo mir bedeutet wurde, daß ich die 
Flagge und auch die Abzeichen abnehmen ſollte, da das hier 
Anſtoß erregte. Ich fragte nun ganz dämlith, ob man denn 

Rotfront⸗Abzeichen tragen dürfe? Ja, wurde mir erklärt, 

das träfe auch die Stimmung unter den Seeleuten, und dann 
wäre ich ja auch in Rußland und nicht in Deutſchland. Ich 

ſagte ihm, daß: ich das ſchon gemerkt hätte, denn in Deutſch⸗ 
land könnte jeder noch tragen was er— wolle, ſogar die Kom⸗ 
muniſten. Für mich war der Abend natürlich hin. Zum 

Tanzen hatte ich keine Luſt mehr. Ich ſetzte mich deshalb in 
eine Ecke und beobachtete. ů 

Als Schluß war und ich an Bord wollte. verſuchten noch 
ein paar Leute, Händel mit mir anzufangen. Sie hatten aber 

kein Glück, ſonſt könnte es mir ſo gehen wie meinem Vor⸗ 
gänger auf dieſem Schiff, der dasſelbe erlebte und nachher 
wegen nächtlicher Ruheſtörung verſchütt ging, eine Nacht auf 

der Wache blieb und 10 Rubel Strafe beßahlen mußte. Am 

Dienstag ging ich natürlich wieder hin. Es war eriſt Ver⸗ 

jammlung mit freier Ausſprache und nachher Tanz. Tans 

mirßte man machen, da ſonſt zu den Vorträgen, die natür⸗ 
lich ſtreng kommuniſtiſch ſind, niemand kommt. Man be⸗ 
handelte die Lage der Arbeiterſchaft in Rußland und Deutſch⸗ 

land. Als man auch den Blödſinn aufſtellte, daß in Ruß⸗ 
laud Achtſtundentag herrſche, in Deutſchland aber 12 bis 13 
SA tet snr: am :i HE 
Stunden searbeitet würde, kam ich aber doch hoch, ich mel⸗ 

und zwar hauptfächlich 

  

   

    

Beilage 
*X der Danziger 

Volksſtimme 

Was verdanken wir der Sozialdemokratiſchen Partei? 
Antworten auf eine Rundfrage an die jungen Arbeiterinnen und Arbeiter. 

Was verbanken wir der Sozialdemokratiſchen 
Partei? So frugen wir einige junge Arbeiter und 
junge Arbeiterinnen, und erhielten darauf die Ant⸗ 
worten, die wir hier zum Abdruck bringen. Es ſind 
durchweg Arbeiter aus den Betrieben, die ihre 
Meinung zum Ausbruck brachten. Sind es auch 
wenige Antworten, ſo iſt doch aus dem Wenigen er⸗ 
ſichtlich, daß ſie alle den Wert der Organiſation 
kennen. Dioſen einmal erkannt, iſt der Weg zu ih 
auch nicht mehr weit. Er führt zur Sozialdemv⸗ 
kratiſchen Partei. Die Schriftleitung. 

Antimilitaciſtiſche Ecgiehung. 
Wir brauchen nicht mehr Soldaten zu werden. Mit 20 

Fahren eingezogen zu werden. Wir werden nicht mehr aus 
dem Berufgeriſſen, ſoweit wir beſchäftigt ſind. 

Keine Uniform brauchen wir mehr anzuziehen. Auf kei⸗ 
nem Kaſernenhof zu ſtehen und zu exerzieren, uns anſchreien 

laſſen, uns drangſalieren zu 10 weil die Knöpfe nicht 
lank geputzt ſind, die Stiefel nicht paſſen uſw. 
Wir brauchen nicht zu lernen, mit dem Gewehr umzu⸗ 

gehen, um auf Menſchen zu ſchießen. Lernen nicht die neue⸗ 
ſten Giſtgaſe kennen, um ſie gegen Menſchen auzuwenden. 
Keinen Haß laſſen wir in uns aufkommen gegen Menſchen, 
die jenſeits unſerer Grenzen wohnen. 

Auch teilen wir die Menſchen nicht ein, in Mannſchaften, 
Unteroffiziere und Offiziere. Achten den Menſchen nicht ge⸗ 
ringer, der keine Achſelſtücke hat, keinen Degen uſw. 

Das alles fällt fort, weil wir kein ſtehendes Heer mehr 
haben. Keinen Militarismus. 

Und wem haben wir das als proletariſche Jugend zu 
verdanken? 

Allein der Sozialdemokratiſchen Partei. 
Was ich der Sozialdemokratiſchen Partei verdauke? Daß 

ich als junger Arbeiter nicht aus meinem Beruf geriſſen 

werde, Soldaten werden muß und Schießen lernen muß, um 
meinen Mitbruder jenſeits der Grenze zu erſchießen, wenn 

ich es befohlen bekomme. R. K. 10 Jahre. 

Wir dürfen uns politiſch organiſteren. 

Unſere Jugendfreunde von früher hatten es ſchwerer. 

Die konnten nicht Mitglied einer politiſchen Organiſation 

werden, auch nicht Mitglied einer politiſch verſchrienen 
Jugendorganiſativn. 

Da meldete ſich der Vereinsparagraph und verbot uns, 
Mitglied zu werden. Dieſer Paragraph hatte nichts dagegen, 

wenn an Diu 18Jährigen von damals Mitgliéder der konfeſ⸗ 
ſioncllen ugendorganiſationen wurden, noch viel weniger, 
wenn ſie Pfadfinder uſw. wurden. Wehe, wennm ſie aber 

Mitglied der Arbeiterjugend werden wollten, oder gar mit 

ihren 18 Jahren ſchon Mitolied der Sozialdemokratiſchen 

Partei! Da kam der Vereinspaxagraph, mit ihm der Gen⸗ 
darm, und aus war es mit der Herrlichkeit. 

Und heute? Da gehen wir mit unſeren 18 Jahren aufs 
Parteibüro, oder zum Vertranensmann des Betriebes, oder 
zum Vorſitzenden des Diſtriktes und melden uns ſtolz an als 
Mitglied der Sozialdemokratiſchen Partei. 

Dieſe Anmeldung ſoll unſer Dank dafür ſein, daß wir 
durch die Arbeit der Sozialdemokratiſchen Partei überhaupt 

das Recht bekamen, uns politiſch und gewerkſchaftlich zu 
organiſieren. Hätten uns die bürgerlichen Parteien dieſes 
Recht gegeben? Nein. Allein die Soztaldemokratiſche Par⸗ 

tei gab uns dieſes Recht, und an uns liegt es, dieſes Recht 
auch voll und ganz auszunutzen. Das heißt: wir alle müſſen 

uns in der Sozialdemokratiſchen Partei organiſieren. 
R. D. 21 Jahre. 

zch darf wählen. 
Darauf freue ich mich heute ſchon. Früher mußten wir 

erſt warten, bis wir 25 Jahre alt wurden, und dann mußten 

wir oft noch weitere 5 Jahre warten, weil gerade eine Wahl 

war, zu der wir nicht zugelaffen wurden, weil uns gerade 

noch 1 Tag von unſerem Geburtstag trennte. 
Das iſt heute anders. Da geht mau mit ſeinen 20, Jah⸗ 

reu an die Wahlurne und übt ſchon ſeine Pflicht aus. Mit 20 
Jahren ſind wir heute ſchon volle Staatsbürger. Haben, das 

Recht zu wählen. Daraus muß für uns alle eine Pflicht 
erwachſen. x 

Wem aber haben wir es zu verdanken, daß wir mit unſe⸗ 
ren 20 Jahren gleichberechtigte Staatsbürger ſind? Etwa 
den bürgerlichen Parteien? Nein, die würden uns heute 
lieber wie morgen das Wahlrecht wieder nehmen, uns erſt 

wieder wie früher mit 25 Jahren wählen laſſen. 

Die Sozialdemokratiſche Partei hat uns dietes Wahlrecht 
gegeben, hat uns als Jugend für gleichberechtigte Staats⸗ 
bürger anerkannt, und dafür gehört ihr der Dank der gan⸗ 
zen Jugend. 

Unſer Dank ſoll darin beſtehen, daß wir treu der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei dienen wollen, die ſchon ſehr lauge 
und frühe für die volle Gleichberechtigung der Jugend und 
der Frauen eingetreten iſt. L. D. 20 Jahre: 

* 

Unſere Freigeit. 
Es gab früher eine Jugend, die 12 bis 14 Stunden in den 

Fabriken, Bergwerken uſw. arbeiten mußte. Sogar Kinder 
mußten bis 10 Stunden ſchaffen. Hinzu kamen nöch die wei⸗ 
ten Wege über Land, ſo daß dieſe Jugend bald 16 bis. 18 
Stunden ihres Tages nur für die Arbeit verbrauchte. 

Und heute? Gewiß, noch haben nicht alle Jugendlichen, 
junge Arbeiter und Arbeiterinnen, den vollen Acht⸗Stunden⸗ 
tag, noch müſſen viele 9 bis 10 Stunden arbeiten, aber ein 
größer Teil unſerer heutigen Jugend hat den Achtſtunden⸗ 
tag, ſofern die Jugendlichen nicht erwerbslos ſind. 

Hätten Sozialdemokratiſche Partei und die freien Ge⸗ 
werkſchaften nicht im gemeinſamen Zuſammenarheiten den 
Achtſtundentag erkämpft, dann könnten heute noch die jungen 
Arbeiter bis ſpät abends in den Werkſtätten und Fabriken 
ſtehen und vielleicht bis in die Nacht hinein ſchaffen. Noch 
iſt der Achtſtundentag nicht reſtlos eingeführt, das erſtarkte 
Bürgertum hat ihn teilweiſe abgeſchafft, da abgeſchafft, wo 
E organiſierten Arbeiter zu ſchwach waren, den Kampf zu 

üihren. ö 
Was können wir daraus lernen? Daß wir ſchon als 

Jugend erkennen müſſen, daß nur eind ſtarke Organiſation 
die Intereſſen der jungen Arbeiter und Arbeiterinnen ver⸗ 
treten kann. Deshalb muß auch für uns ingedliche, Arveiter 
die Forderung beſtehen, die Organiſation zu unterſtützen, 
dic ſich für unſere, Rechte einſetzt. Für den Achtſtundentag, 
für freie Zeit, Urlaub, Jugeundſchutz uſw. 

Tun das die bürgerlichen Parteien? Nein. Wer denn? 
Allein die Sozialdemokratiſche Partei. Deshalb iſt es 

unſere Pflicht als Jungproletarier, Mitglied dieſer Partei 
zu werden, ſie zu ſtärken, für ſie zu werben, und unſeren 
Dank für das, was ſchon geſchaffen iſt, durch dieſen ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Gegendienſt abzuſtatten. L. S. 22 Jahre. 

* 

Wie Mädchen und Frauen ſind nirich⸗ 

Das iſt das große Verdienſt der Sozialdemokratiſchen 
Partei, daß auch endlich die Frau pplitiſch gleichberechtigt 
iſt, daß ſie gleichberechtigte Staatsbürgerin iſt, mit denſel⸗ 
ben Rechten und Pflichten. 

Nur wenige Staaten gibt es, in denen die Frau wählen 
darf und gewählt werden kann. Mitbeſtimmen darf über 
die Geſchicke des Volkes. 

Das iſt einer der größten politiſchen Fortſchritte im 
neuen Deutſchland. Durſten doch früher im alten, kaiſer⸗ 
lichen Deutſchland noch nicht einmal die Frauen über Fra⸗ 
gen mitreden, die allein die Frau angingen. Darüber be⸗ 
ſtimmten Männer. Das iſt vorüber, und das dieſer unwür⸗ 
dige Zuſtand, dieſe Nichtachtung gegenüber der Frau, nicht 
mehr exiſtiert, das verdanken wir der unermüdlichen Arbeit 

der alten Sozialdemokratiſchen Partei, dem zuündenden Wort 
des alten Auguſt Bebel. 

Wir ſind nur wahrhaftig dankbar, wenn wir alle für dieſe 

Partei arbeiten und ihr beitreten, ihr Mitglied werden und 

dann für ſie werben. Dehalb, auf in die Sozialdemokratiſche 
Parteil S. L. 19 Jahre. 

ELLLLLLLLLLLA 

Die Mechte der Jugend 
werden nur von der Sozialdemokratiſchen Partei vertreteu. 

Alle andern Parteien kümmern ſich nicht um das Wohl und 

Wehe der arbeitenden Ingend. Daher wirbt auch die Jugend 

für den Sieg der Sozialdemokratie. Die Parvle für den 

13. November lantet überall: 

wühlt Liſte Gehl! 
CLLLLLLLLLLLLLLLLLMLM 

  

dete mich zum Wort, das die Leitung, die mich ja ſchon vom 

Sonntag aus kannte, mir erſt nach längerem Sträuben gab. 

Ich erkkärte, daß das eben Geſagte nicht ganz ſtimme. In 

Rußland bei uns an Bord zum Beiſpiel arbeiten die Arbei⸗ 
ter von morgens 7˙4 Uhr bis abends 7 Uhr. Ob das etwa 

Achtſtundentag wäre? Nach meiner Rechnung wären das, 
eine Stunde Mittag abgezogen, 1074 Stunden. Das würde 

in den meiſten dentſchen Bekrieben noch gar nicht mal gear⸗ 

beitet. Daranf bekam ich die Antwort, bier in Rußland 
wüßte der Ärbeiter auch, wofür er ſo lange arbeite. Ich 

ſagte nun, hoffentlich weiß er das und weiß er, auch, daß ſo 

und ſo viele ſeiner Genoſſen keine Arbeit hätten und daß, 
wenn er ſelbit 8 Stunden arbeiten würde, ein ganz Teil 
ſeiner Genoſſen Arbeit bekäme. Daraufhin ſchnitt man mir 

glatt das Wort ab. 

Ich machte natürlich Lärm, was zur Folge hatte. daß ich 
hinausflog, draußen von Polisiſten in Empfang genommen 

wurde und mit zur Wache mußte. Auf meine Frage, warum 

ich mit zur Wache müßte, erklärte man mir, ich hätte im 
Klub Lärm gemacht und auf Rußland geſchimpft. Na, dachte 

ich, das mag ja eine intereſſante Nacht werden. Auf der 

Wache nahm ein etwas deutſch ſprechender Polvp das Proto⸗ 

koll auf. Hierdrin kam auch, wie jetzt in jedem, rufſiſchen 

Protokoll, die Frage vor: Gehören Sie einer Partei an? 

Ich fragte ihn, ob das auch biermit zugehöre. jawohl, er⸗ 

klärte der Beamte, das müßten fie. Hierauf erklärte ich, ich 
wäre Sozialiſt. Was das für eine Partei wäre, fragten ſie. 

Jetzt wurde ich frech und erklärte, ich gehöre der Soaialde⸗   mokratiſchen Partei an: was, meinte der Polyp, den, Sosial⸗ 
revolutionären? Ja, ſagte ich, das wäre faſt genau dasſelbe. 

Man hielt mich bis 6 Uhr feſt und entließ mich dann mit 
der Warnung,0ſo etwas nicht wieder zu machen. Als ich 
morgens an Bord kam, erlebte ich noch eine ſchönere Ueber⸗ 

raſchung. Man hatte bei uns eingebrochen. Bei den Ma⸗ 
troſen war ein Schrank erbrochen und drei neue Anzüge, 

bei uns Maſchiniſten zwei Anzüge geſtohlen, außerdem noch 

ein Paar Stiefel. Auch mein Anzug, außerdem noch ein 
Paar Stieſel, die ich mir in Danzig erſt gekauft hatte. Jetzt 
kann ich vorläufig nur in Mancheſterhoſe und Jackett mit 

Windjacke an Land gehen und muß zwet Monate umſonſt 
arbeiten und darf nichts ausgeben, um mir alles wieder 

kaufen zu können. Hoffentlich fährt der Dampfer noch ſo 

kange und legt nicht vorher auf, In dem Anzug war auch 
mein Seefahrtsbuch. Noch zwei Kameraden hakten ihr Buch 
in dem Anzug gehabt. Unſere Bücher haben wir jetzt wie⸗ 

derbekommen; wo die Polizei die Bücher her hat, hat ſie uns 

nicht mitgeteilt. Sie hätte uns lieber die Anzüge bringen 
ſollen ſtatt der Bücher. ů. 

Jetzt will ich ſchließen. Werde Dir auf See nochmals 
ſchreiben und aus dem nächſten Hafen abſenden- Vorläufia 
darf ich ja doch nicht an Land. Eine Qual für mich, wie Du 

Dir denken kannſt. Doch nun ſei recht herzlich gegrüßt mit 
einem 

— 

Frei Heil! 

von Deinem L. B8B8.. 

C,Hamburner Echv“.-       
  

 



Um das Recht der Lehrliuge. 
Forderungen im Baugewerbe. 

Im B⸗ erbe iſt jetzt ein Vorſtoß auf tarifliche Reg⸗ 
lung des Lehrrlingsweſens unteruommen. Die Gewerkſchaf⸗ 
len hahen gefordert, 65 tarifliche Vereinbarungen getroffen 
werden über Umfang der aas ganhe Oa aͤhlen, Dauer ber 
2 Beſchäftigung für bas ganze ger Bezahlung der 

5 inden, Zulaffung zum Beitritt der Lehrlinge zur 
Beruſsorganiſation, Verbot von Arheiten, die nicht der Be⸗ 
rufsausbilbung dienen, und über Lohn und Ferien. Die 
Handwerkskammer hat zu den Verhandlungen vor bem 
Tarifamt gegen eine tarifliche Reglung Einſpruch erhoben, 
Sie ſtlitzte ſich dabei auf ihre angeblich „verbriekten Rochte,⸗ 
Sie überſieht nur, daß nach der im Schrifttum und Recht⸗ 
ſprechung überwiegend vertretenen Anſicht der Lehrvertrag 
nicht nur ein Erziehungs⸗, ſondern auch ein Arbeitsvertrag 
iſt, ſo daß der tariflichen Erfaffung der Lehrlinge nichts im 

Wege ſteht. Die Hanbwerkskammer wendet ſich auch Madhon 
den Beitritt des Lehrlings zu ſeiner Berufsorganiſatlon 
unöd beruft ſich dafür auf den 8 427 der Gewerbeordnung. 
Die hierin feſtgelegte „väterliche Zucht des Lehrherrn“ um⸗ 
faßt jedoch nicht die Befugniſſe des Lehrherrn, zu beſtimmen, 
ob der, Lehrling einer Vereinigung angehören darf ober 
nicht. Es Handelt ſich hier lediglich um das Züchtigungsrecht, 
das der Lehrherr wie ein Vater ausüben darf. Die geſamte 
Erziehungsgewalt eines Vaters in körperlicher und geiſtiger 
Hinſicht ſollte den Lehrherren damit nicht übertragen wer⸗ 
den. In allen die Minderjährigen betreffenden Angelegen⸗ 
heiten geht das Beſtimmungsrecht des geſetzlichen Vertreters 
dem des gewählten Vertreters vor. Der Lehrherr kann 
alſo in Ausübung der väterlichen Zucht den Bettritt au ber 

Berufsorganiſation dem Lehrling nicht verbieten, wenn der 
sefetzliche Vertreter ſeine Erlaubnis gegeben hat. 

Weiter beruft ſich die Handwerkskammer in der Frage 
der Ausbildung auf den § 120 der Gewerbeordnung. Dieſer 
K5.0 vor, wer zur ber wie ſteht es⸗ Lehrlingen berechtigt 
iſt. Das trifft zu. Aber wie⸗ es heute im Baugewerbe 
aus. Sebr häukig werden Lehrlinge von Meiſtern auf ihren 
Namen in der Innung eingeſchrieben, die gar nicht bei 
ihnen, ſondern bei anderen in der Lehre ſind. Ober ſie ſind 
in Geſchäften in der Lehre, die in den drei Jahren der Lehr⸗ 
jeit nur 1 bis 2 Neubauten haben, ſonſt aber nur kleine 

iüen aß Fe iie⸗ ausführen oder ſo wenig tſten Bau⸗ 
haben, daß ſie bie Lehrlinge nicht einmal in der beſten Bau⸗ 
koniunktur beſchüftigen können. Oder es gibt 9 U Geſchäfte, 
hie nur 1 oder 2 Geſellen beſchäftigen, aber 10 bis 15 Lehr⸗ 

aben. Der Baugewerksbund hat der Handwerks⸗ 
kammer genügend Beſchwerden zugehen laffen. Sie hat 
nichts getan. Oder die Lehrlinge werden mit Arbeiten be⸗ 
Soine die mit der Berufsausbildung nichts zu tun haben. 

E V. werden Lehrlinge bei Schallhorn Meuteich) als 
Kutſcher verwandt⸗ 

Ebenſo iſt es mit der hohen Zahl der Lehrlinge. Lebt die 
Bautätigkeit auf, dann werden von einzelnen Geſchäften 
Lehrlince in beliebiger Zahl eingeſtellt. Die älteren Lehr⸗ 
mühr werden, ſoweit es möglich, mit Facharbeiten beſchäftigt, 
mwährend die jüngeren Handlangerarbeiten machen müſſen. 
Verringert ſich die Pautätigkeit, dann werden die Lehrlinge 
wegen Mangel an Arbeit entlaſſen. In den Lehrverträgen 
des Baugewerbes ſtehen die Beſtimmungen, daß in den 
Wintermonaten und bei ſchlechter Witterung und Arbeits⸗ 
mangel der Lehrling keinen Anſpruch auf dauernde Beſchäf⸗ 
kigung und Entſchäbigung erheben kann. In dieſer Zeit 

die Sosialverſicherungspflicht ſeitens des Lehr⸗ 
rrx. 8 ſind ſtände, die die tatſächliche Erlernung 
es Handwerks durch den Lehrling böchſt fragwürdig 

machen. Mit der Aufnahme dieſer Beſtimmung in die Lehr⸗ 
verfräge haben die Unternehmer die ſie bindenden Verpflich⸗ 
tungen den Tehrlingen gegenüber abgeſchoben, und ſie kön⸗ 
nen gans nach Belieben bei der Einſtellung von Lehrlingen 

en, ohne eine Gewähr zu leiſten für die Ausbildung 
der eingeſtellten Lehrlinge. Dieſe Gefährdung der Aus⸗ 
bäldung der Lehrlinge ſoll durch die Forderung der Gewerk⸗ 
1 6e Geletrtie werden. ů 

Die Gewerkſchaften verlangen, daß die in die Arßeitszeit 
fallen Schulſtunden mit bezahlt werben. Die Handwerks⸗ 
kammer lehnt dieſe Forderung ab, mit der Begründung, daß 
die Schule allein im Intereſſe des Lehrlings liege. Die Ge⸗ 
werkſchaft iſt dagegen der Meinung, daß die Schule in ihren 

kungen in der Hauptſache das Intereſſe des Lehr⸗ 
Herrn berührt, da ja durch die vermehrten theoretiſchen 
Kenntuiße dem Lehrling eine beſſere Arbeitsleiſtung ermög⸗ 
licht mird. Ebenſe können die Arbeiter unmöglich darauf 
verdichten, VEi ue Veh Win Sanabulte nn hne Leiſtungs mit 
zu regeln. ine ſrlingsausbildung ohne iſtun o⸗ 
buktiver Arbeid iſt ündenkbar. Gerade im Maurer⸗ Aund 
Zimmererberuf ſpielt die Leiſtung eine ſehr weſentliche Rolle 
Und mnß darum auch die Arbeitskraft des Lehrlings durch 
Geſßgüet Abmachungen geße, Kber s 1 Le Ea Ausbeutung 

werden. Daau bietet der r rifvertrags⸗ 
Vorbirtung vom 28. Dezemser 191s eine Handhabe. 

Die Handwerkskammer lehut auch die Gewährung von 
Ferien ab, weil es ſich um die Reglung des Sehrlingsweſens 
handelt. Dieſe Forderung iſt aber eine privatrechtliche Be⸗ 
ſtimmung, dir küuſtlich gersegelt werden kann. Denn mo die 
Wahrung und 8rberung der Arbeitsbedingungen in Frage 
kommt, iſt ‚ie Einwirkung der Handwerkskammer gegen⸗ 
über einem erdſchaften l nicht mehr zuläffig. 

Die Gewerkſchaften Haben beſchloßfen, gegen die Wider⸗ 
ſtand der Handwerkskammer auf die Reglung der Lehr⸗ 
jchen zu dringen und alle Kräſte dafür einzu⸗ 

  

Gidanken nher Leſen und Leben. ü 
Bas wollen dir Menſchen von den Büchern? Wird ihr 
inneres Leben nicht genüug von den Erſcheinungen des 
ünßeren Lebens angeregt? Iſt es eine krankbafte Sucht 
hach Senſattvnen, die fie zu den Büchern treibt? Berjuchen 
ſie urit Hälſe der Vorſtellunaswelten. die in den 
Züchern find, ihre einene Sorftellungswelt zu Hären nnd 
aufznbauen? Oder werden ſie von ſozialen Trieben ge⸗ 
bringes die fremde Erlebniſſe in Beziebung zu eigenen 
Kiggegrſcheialich 
Wahrſcheinlich aibt es undenkbar viele Uriachen des 

Bücherleiens am wenianen ſcheint aber der bloße Sißtens⸗ 
draua den Menichen zum Bücherlsſen anzuregen, denn Eär 
wentae Meuſchen ſind reine Veriaudesmenichen. Die 
meiſten. und Beionders die jungen Menichen, Baben einen 
jaſt nnerklärbaren Drang zum Buche. Sie wollen bewunßt 
vöder unbewnst das Seben in feiuem. Weienilichſten erfaßßen 
und verinchen despßalb mit möglichit viel Erſcheinungen bes 

Dabei baden Zu feinen Masnab fäar Weſentliches 
und greifen wahllos in die Fülle des Borbandenen binein. 
Biele Zerſphsttern ſich und werden nulnitig und feilnabms⸗ 

SDunen, und formen fich 

In jedem guten Buche. vor allem., wenn es ein Kunit⸗ 
verk iü, iſt viel Frrationales [Unmägberes), und gerade 

Siejes Jarationals ivannt Die feintten, nicht beuntßten Kräfte 
des Keuſchen an und gibt ſeinem Seben das, was man viel⸗ 

ů‚ 

leicht Perſönlichkeit nennen kann. Die ſuggeſtiven Kräfte 
eines literariſchen oder anderen Kunſtwerkes löſen ver⸗ 

wandte oder gleiche Kräfte im Menſchen aus, die auf andere 
Menſchen weiter wirken, und ſo ſind alle Kunſtwerke be⸗ 
rufen, ein geiſtiges und ſeeliſches Berbundenſein der 
Menſchen zu entwickeln. 

Das Buch iſt ein Freund, der den Menſchen allein baben 
will, der aber ſchlecht auf Menſchen wirkt, wenn ſie ihn nicht 
in Beziebung zum Erlebten bringen. Das Buch iit Papier 
und kein Fleiſch und Blut, es wächſt nicht, blübt nicht und 
verwelkt auch nicht, es umſchlingt uns nicht mit lebendigen 
Armen und hat nicht die magnetiſchen geſunden Kräfte der 
Erde, ſeine Blätter ſind bünn, trocken und bleich. Es kann 
uns zu blaſſen Intellektuellen. zu lächerlichen Bicher⸗ 
würmern, zu unfelbſtändigen Menſchen machen. Bücher 
zu leſen, ohne die Menſchen und die Natur zu erleben, iſt 
dumm. Man muß die Welt körverlich erfühten, wenn man 
ſte geiſtig erfaſſen will. Herbert Müller. 

ie eeeeeeeeenee 

Alaten in der Frühe. 
Morgen überkommt das Land 
berb, kübl, mit ſchauernden Winden 
und doch beimlicher Glut voll 
dem er zureift. 

Noch drücken Nebel das Taa, 
und Ebene iſt bekrochen 
vom eklen Lindwurm der Nacht. 

Doch nun ſpringt Morgen auf alle Berge 
und ſchleudert weitausholenden Schwunas 
goldene Epeere zu 
den Ungebeuern der Finſternis. 

Klingt der Raum nicht von ſeinen Würfend 
Rötet Blut des Drachen 
nicht dunkel die Erdſäume? 

Er aber taucht binein 
und bebt ſich wieder, 
gehärtet von Soble zu Stirne 
für Liebe und Streit. 

Wollt ibr länger ſchlafen noch, Freu: 
nicht aufſpringen vom Lager, 
klirrend den Köcher umwerfen 
und aufalühen in Scham. 
daß euer Pfeil roſtet in träger Nacht? 

An ſeine Seite. wer jung iſt. 
Roſen liebt und Glut ů 

und einen goldenen Schuß im Köcher ha⸗ 
tönend abgeſchnellt vom Boaen! 

Ziemt uns anderes Geſicht. 
als lachens auf Bergen ſteyn 
und Gefährte fein 
dem Morgen und ſeinem jungen Mut? 

Karl Bröger. 

Se e 

Ih lege mir eine Bibliothen an. 
Bon einem Jugendgenoſſen. 

Mein Lieblingswunſch feit langem iſt es, mir eine eigene 
Bibliothek zu ſchaffen. Eines Tages, es mag ſchon zwei 
voder drei Jahre her ſein, kam ich mit anderen gameraden 
bei einem Parteigenoſſen zuſammen, wo wir eine Arbeits⸗ 
gemeinſchaft abbielten. Hier hatte iſt zum erſten Male den 
überwältigenden Eindruck, den der Beſitz vieler ſchöner 
Bücher auich päter immer wieder auf mich gemacht hat. 
Einem Menſchen, ſo empfand ich, der in ſeiner Stube die 
Wände voller Regale mit Büchern ſtehen hat, kann doch 
eigentlich nichts paſſieren! Was immer auch ihm geſchieht, 
dieſe Bücher ſind ſeine Heimat und ſeine Zuflucht. Hier 
lindet er nicht nur am Abend oder am verregneten Sonn⸗ 
tag immer wieder Unterhaltuug, Anregung und Belebrung, 
ſondern in feder Schickſalslage den troſtreichen, ſtummen 
und doch beredten Freund, den das Seben draußen ihm viel⸗ 
leicht vorentbält. Selch berrlicher Beſitz ſind Bücher! Oft 
träumie ich mich in ſo ein Zimmer voller Bücher binein, das 
mein eigen war. Ich ſtand vor den Regalen, ſtrich mit der 
Hand leiſe über die Bücher, dachte mich zurück in die Zeit, 
wo ich dieſes oder jenes Buch geleſen, nahm dann eins her⸗ 
aus und bemerkte. daß es mir ganz Anderes, Neues ſagte, 
was ich damals, als ich es das ernemal geleſen, gar nicht 

eutiees uens: wer vrhehe: voier Lebe in 0 ef n en „ nur : voller ᷣe tat 
anderen zurück des an den 

So babe ich mich oft in meine Gedanken eingefponnen, 
ohne duch zur Tat zu kommen. Ich glaube, ich brauche es nicht deſcßreiben, welche nnüberwindliche Schwierigkeit es 
fär einen jungen Proletarier bedeutet, ſich einen wirklich 
nennenswerten Beſtand an guten Büchern zugulegen. Icch 
babe oft in unſerer Ingendorganiſation mit anderen darüber 
biskntiert. Wir find zu verichiedenen Wegen gelangt: wir 
baben uns gemeinfam beftimmte Werke gekanft, die wir im 
— ließen und Ei Aun: Vor benutzten, wir haben 
Sammelbeſtellungen agcmacht um Vorzugspreiſe zu bekom⸗ 
men, — eine wüßre Befriedigung bat all das uns nicht 
gebracht. — 
. Wenn ich nun hdeute über dieſe Frage meine Melinang 
ichriftlich nieserlege, io desbalb, weil ich ſeit karzer Zeil 
einen gefunden Babe, den Sraubaiten. uch eniſchoßſen 
bin, weil er mich zu bem langerſehmten Ziele führen wird. 

———— Danon an 
ange⸗ 

Organiſationen machen ſeit einigen Jabren 
von jich reden, Anb I0 Lm ich eines Tuges dagn., winh Ser⸗ 
über zu nuterrichten, wüe dieſe Bereine arbeiten. Ich ließ 
nrir Proſpekte von verſt⸗ bürgerlichen und Proletari⸗ 
ſchen Buchge kommen, aus denen ich erſah, daß 

Litrag von 1 Mark und darüber 

ME Berzeichnis der bei der „Büchergilde ntenberg“ 
erſchienenen Bücher, denn darnnter LO ich dag, war einen 
iungen Arbeiter intermert. Vor allen Dingen aber, 
und Darum brüugt es mich eigentlich, Sies befannt zu machen: 

Dreibrnößruße 

abjolnt nicht etwa Hlein fnd, ſondern nur im 1s zn 

Den üeinmiebern, zur Kasseaht fellh bee? Kack oser 10 
Mart in Mynat zahlen Eönnen. agriscte Zeitgeiit bir⸗ 

ie⸗   Silde Peitritt, erhalt ypnatlich Sie Hatrierte Jeitichriit 
ſer Sräantiaimn Mnp ade Bieriehzahr ein Suss in Sormat   

von 11: 17 Zentimeter im beſten Ganzleineneinband und mit 
bis zu 250 Seiten Umfang. Die Bänbe, die zuerſt erſcheinen, 

ind u. a. von Anzengruber, Oskar Maria Graf, ter 
ictor, Jungnickel, Traven, Hans Otto Henel, Storm., und 

jedes Quartal kommen zwei Neuerſcheinungen herans, wo⸗ 
bei ſowohl ältere als auch heute lebende, junge Autoren be⸗ 
rückſichtigt werden. 

Schon heute ſehe ich die ſchmucke Reihe im Geiſte vor mir, 
die ſich bei mir in wenigen Jahren aus dieſen Bänben ge⸗ 
bildet baben wird. Und außerdem iſt der Beitritt zur 
Blichergilde nur ein erſter Schritt, denn nun weiß ich we⸗ 
nigſtens, wie ich weiterbaue. Im Verlag der Büchergilde 
Gutenberg“ ſind nämlich unter vielen anderen Hingen ö. B. 
die Bücher von Jack London in Volksausgabe erſchienen, und 
wer einmal Mitglied iſt, bekommt alle dieſe Herrlichkeiten 
um ein paar Mark billiger als derjenige, der ſte in der Buch⸗ 
handlung kaufen muß. lind Jack London, das iſt das 
Nächſte, was ich mir, möglichſt noch zu Weihnachten, leiſten 
möchte. Ich babe ſoviel über dieſen genialen Abenteurer 
jeleſen, daß ich ihn unbedingt kennen lernenn .Und 
ei der Büchergilde Gutenberg brauche ich nicht in bar, ſon⸗ 

dern kann alle Wochen in Teilen zahlen, und wenn es 
groſchenweiſe ift. Ich habe gedacht, daß viele dieſe vorteil⸗ 
hafte Einrichtung, die dabei noch eine gewerkſchaftliche iſt, 
nicht kennen, und ich werde mich freuen, wenn der eine oder 
andere ſich mir anſchließt. Denn hier geht es wie überall in 
der Arbeiterbewegung: erſt der Zuſammenſchluß macht ſtark. 

  

Franzl. 
Die Geſchichte eines Sennerburſchen 

von Jofef Kopta. ů 

Niemals kann ich, blonder 50 Lcl deine erſchrockenen 
großen Augen vergeſſen, welche aus deinem weihen und bläu⸗ 
lich durchſichtigem Antlitz hervorleuchteten. — 

Du verloreſt dich aus dieſem Sanle, als ob du in Licht vlt 
floſfen wäreſt, und emporgeſtiegen ſeieſt und uns jetzt, da wir 
birn ſitzen, mit dem matten Schimmer der ampen und Glüh⸗ 
irnen herableuchten würdeſt. — 

Munmen deiner erwachſenen Brüder 
Are Teler vr Vögeln durch den 

aum, die Eßbeſtecke klappern, die Teller dröhnen, aber wenn 
Vie jemand ruft: „Franzl, ein Büliner Waſfer! Franzi, ein 
Viertel Moſel“, ſo kommſt du ſchon nimmer in deinem weißen 
Jäckchen mit Goldtnöpfen herbeigeſtürmt, weil du in dieſem 
Engelsgewande zum Himmel emporgeſtiegen biſt. Sieben ſolche 
Knöpfe waren auf deiner Bluſe, ober waren es, acht? Aber 
ſelbſt wenn es ihrer hundert geweſen wären, ſie h5 als 
hundert Märtyrerſterne über deinem friedlichen, erſchreckten 
Haupte erſtrahlen lönnen. ů — 

Dies alſo war Franzl, der Kellnerburſche des Reſtaurants 
„Mars“, mit ſeinen ſchwärmeriſchen und Srgen Augen, die 
von duntlen Ringen darum geſtützt wurden. Als erſter ſprang 
er aus dem Bette, als letzter eine er ſich nieder, und daher 
and man ihn ein paarmal in einer Ecke, der Unterſatz einer 
laſche mit den Händen umklammert und eingeſchlafen, und 

daher wurde er auch öfters geſchlagen, weil er Unausgeſetzt 
gähnte. Vielleicht haben auch wir den Ober angeſchrien, daß 
wir unſeren Wein ſo lange nicht bekämen, uns öber den 
Kellner beklagt, der Schelte erhielt, und dann hagelte es Ohr⸗ 
feigen auf den träumenden Franzl nieder. Und Franzt eilte 
ruhig und ſchweigend, voll Leides, davon, um das einzüholen, 
was er verſäumt hatte, und ſeinen Händen, beren Kraft all⸗ 
ma interſaß und fiel gerade vor die 
Füße ſeines Chefs. 

„Wenn mir das paſſtert wäre, als ich lernte“, rief ſein 
Chef, „wäre ich heute überhaupt nicht hier! Alle haben wir 
leiden müſſen!“ 8. — aen er 7 *1 

So rief er, und Franzls Haupt wackelte unter ſeinen 
Schlägen hin und her, ſo rief er, und Franzl weinte durchaus 
nicht, damit es die Gäſte nicht merken ſollten. 

Eine ſchwere, überſchwere Laſt trug dieſes Bürſchlein auf 
ſeinen Schultern, und niemand gewahrte das. Das ganze 
Unternehmen ruhte eigentlich auf ſeinem zarten Leibe. Was 
immer geſchah, er war an allem ſchuld, vielleicht war er ſogar 
daran ſchuld, daß die Gäſte ſo ein ſchäbiges Trinkgeld gaben. 

Wenn der Ober murrte, murrten alle Kellner, aber Franzl 
durfte nicht murren. Deun als ſie jung waren, war es auch ſo, 
pflegten ſie dann zu ſprechen, und ſie hätten ſich ihre Spören 
auch verdient, 2 e in bieſem Falle, und wenn ſie auen 

Die ſchwarzen 
lattern hier in der krummen 

erlahinte, entglitt ver 

  

wurden, hatten ſie es ſich eben auch verdient, und dann ſen 
Renen, und es ſollte nur niemand denken, ſagten ſie, daß die 

nerei Honiglecken ſei! 

Auf keinen Fall. Franz dachte ſich das auch auf keinen Fall. 
Wenn etwas Wi= Honig ſchmeckt, ſo iſt es höchſtens ſein U15 n 
ficlt u oben in der dunklen Bodenkammer, wo er kraftlos hin⸗ 
ſinkt und wieder kraftlos aufſteht. Hoch über der Stadt befindet 
er ſich da droben und ſieht bis in den Himmel hinein. Die 
Sterne haben Aehnlichkeit mit den Goldknöpfen auf ſeiner 
Bluſe, die er jeden Morgen blank putzt und die ſo en 
müffen, wuete! ſein Chef, daß ein Streichholz an ihnen Feuer 
fangen miülßte! 

Sind das nicht, denkt ſich Franzl beim Einichlafen, over 
wenn er im Winter frühzeitig ſt, find das nicht am Him⸗ 
mel lauter kleine Burſchen, die in ihren weißen Bluſen aus den 
Keſtaurants davongelaufen ſind? Ueberall auf der g. n 
Welt en ſie ſo hoch oben, überall auf der ganzen 
haben ſie's ſo nabe in den Himmel. Aber wo iſt die Leiter, 

ü ſcheinend, jederle immen ſte hinau . 
leiar reichen ihnen ihre Kameraden ihre Hand zur Hiller 

Aber bat er denn nicht gebört, daß man erſt ſterben muß, 

Ahärcher and erſsbrer hureicere, ie magee Wansber 
lann er, In, 508 iſ doch der füßeßße Lugeuhlick ſeines Sehers, 
wenn er die Augen zumachen darf, ader wie kurz bauert dies 

bange Zeili Zn Per Früh, raſl Heſte Se eit! ůer 5 n : „Fra U 
Frangaanzl!- Wieder ſchnarcht ver Burſche. ichseigen Frunsi 

Len * 
Ichweigt und hat geſchloſſene Augen — auf lantge Zeit. 

Den und Schimp Eines ſcheppfs 
erlsgen. ů Tages 12 82 Ee 

ine Leiter zu i „ itte * 
lernen Feußer'enlper Leüg em müped, Püunſpeiurs. er 
ichlief dann, ein bißchen hin⸗ ingend, 
lange Zeit ein. Und Feine Augen richteten ch Lenglame CI 5D5 

ſchweigt. Das Bett ſchweigt. Die Stiet 

orten wäre t 
nicht uut Er wollte Murſchl — 

gelbes Haupt in eine grobe Seilſchlinge, ſprand hermiter, an! 
Lasgs 

ſich etwas ganz leiſe öfſnen würde, gegen den Himmel. — 
Franzl, ein Biliner Waſſer! — 

Sofort, bitte ſehr! ů 
Wo ſteckt denn der Franzl? 

Heute nacht hat er ſich, ich bitte ſehr, aufgehängt. Auch ich 
habe mich zweimial aufgt wie ich Kellnerlehrling war. 

Sierne falleu und keiner ſteigt empor. Ach ſol Geſtern 
i iegen, als wi i- die Biu ee 

In ein Stückchen Strick „fürs Glück“ gefällig? 

Gãt doch, gäääähnt doch dem Sterne der 1ů eee 

 


